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An den

Freyherrn von G.

v los Jhr gefalliges Urtheil uber die—D ſen dramatiſchen Verſuch, mein

Freund, mit dem das Verlangen einer

kleinen Geſellſchaft ubereinſtinmmt, die

daſſelbe unter ſich aufzufuhren gedenkt,

veranlaßt die Herausgabe dieſes Stuckes.

Der Zug aus dem Leben Guſtav
Adolphs, den ich vor einigen Jahren

im Journal encyclopedique angefuhrt
fand, der vom Bahle beſtattigt und in ei—

nem beſondern engliſchen Journal berich—

tigt iſt, ſchien mir ein reizender Stof
zu einem Drama. Jch uberließ mich
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blos dem Eindruck, den dieſe Begebenheit

auf mein Herz gemacht hat, und wagte

dieſen erſten Verſuch; wer folgt nicht
manchmal in ſeinem Leben dem bloſen

Eindruck des Herzens, ohne weitere
Ruckſicht.



Walwais
und

Adelaide.



Perſonen.
Guſtav Adolph, Konig in Schweden.

Walwais, des Konigs Freund.

Graf Brahe.

ſ Wrangel und

¶Chriſtiern, ſchwediſche Officiers.

Adelaide, Brahes Schweſter.

Leonore, ihre Vertraute.

Vater des Walwais, ein Bauer.

Schwediſche Officiers von der Wache.

Schwediſche Bauern.



Erſter Aufzug.

Walwais unter einer Laube ſitzend, ein Buch
in der Zand, im Grund des Theaters ſchwe—

diſche Bauren, die ſich unterhalten.

Walwais.
1

Achon eine geraume Zeit leſ' ich vonaeſwaft, und mein Herz iſt noch unge—

ruhrt davon! Gefahrlich ſehr ge—
ſahrlich iſt eine ſolche Beſchaftigung furs

Herz! Wie mag doch der Menſch ver—
nunfteln, da, wo er blos empfinden ſollte

Wie kan er in einem Gewebe von kalten
Schluſſen Wahrheit ſuchen, wo ihn das in—
nere Gefuhl der Seele zur Ueberzeugung lei—

tet? Nie entſtehet der Gedanke Freundſchaft
in mir, ohne daß Freude, ſuſſe Wonne in
meiner Seele ſtrmt meinem Auge eine
heiſſe Zahre entfallt. Nicht bey kalter Ueber—

legung, blos beym Gefuhl von Tugend und

A4 Men—



8 Walwais und Adelaide.
Menſchenliebe, entdeckt man die Quelle der

Freundſchaft tief in des Menſchen Herz
liegt ſie verborgen. Elender Verfaſſer!

Du haſt gewiß nie bey der Freude anderer
Zufriedenheit, und beym Schmerz deines
Nebenmenſchen Schmerz empfunden; du

wurdeſt nicht die Freundſchaft auf bloſen
Eigennutz gründen. Leuten, die noch kei—

ne Proben von Tugend, von Rechtſchaffen
heit abgelegt haben, ſollt' es durch ein Staats—

geſetz unterſagt ſeyn, uber erhabene Gegen—

ſtande der Moral zu ſchreiben Jeder Bau
er hinterm Pflug weiß mehr davon, als der—
gleichen gelehrte Kopfe ohne Gefuhl.

Aber laß doch weiter ſehen! (Er ließt fort.)

Zweyter Auftritt.
Der Konig, die vorigen.

Der Konig (fur ſich.)

Die Jagd iſt verloren. Vergebens ſuch'
ich ſie wieder ich hore nichts nichts

weit



Walwais und Adelaide.

weit davon entfernt. Der verdammte
kleine Stellweg im Wald! Kaum war die
Jagd angeblaſen, ſo urtheilte ich nach dem
Lautgeben der Hunde, daß, wenn ich die
ſen kleinen Stellweg ritte, ich dem Hirſch
zuvor kame aber vergebens je weiter
ich ritt, je mehr entfernte ich mich von der

Jagd. Wo bin ich aber nun hier?
Weit von Stockholm es fangt ſchon zu
dammern an ich hab keinen Augenblick zu

verweilen (erblickt Walwais) Hier iſt je
mand! (zu Walwais) Guter Freund ich
habe mich verirrt! Schaft mir doch einen

Geleitsmann um Geld und gute Worte.

Walwais.
Mein Herr, dafur brauchts kein Gelb

ich bin Jhr Geleitsmann! Kommen Sie

Der Konig (fur ſich.)
Ein braver Burſch den muß ich ge—

nauer kennen lernen; (zun Walwais) ein Wort!

As5 Wal—



10 Walwaus und Adelaide.

Walwais.
So viel Sie wollen, mein Herr!

Der Konig.
Eure Beſchaftigung hier unter dieſer

kinde euer gutes Herz, ſo ihr mir eben
bewieſen, macht mich ſehr neugierig, mit
euch genauer bekannt zu werden. Jhr ſeyd

wohl nicht vom Baurenſtande?

Walwais.
Vergeben Sie, mein Herr! Mein Vater

iſt ein ehrlicher Ackersmann aus dem hier
nachſtgelegnen Dorf ich, ich baue eben
fals das Feld zu ſeiner und meiner Er—
haltung.

Der Konig.
Wie Und ihr beſchaftigt euch hier

mit Leſen?
Walwais.

Jch habe die Jahre meiner erſten Jugend
in Erlernung deſſen, was man Wiſſenſchaft

nennt, zugebracht; mein Vater ließ mich

auf



Walwais und Adelaide. 11
auf der neuen koniglichen Univerſitat Upſal
ſtudieren, und verwendete den großten Theil

ſeines Vermögens darauf Gott hat mir
einige Gaben verliehen, und daher ward ich

von meinen Lehrern dem alten Grafen Brahe

anempfohlen Der Graf nahm mich zu!ſich

ins Haus, und ließ mich mit ſeinen Kin—
dern vollends erziehen.

Der Konig (lur ſich)
Mit Adelaiden furtrefltich beym

alten Brahe im Haus das war ja ſou—
derbar. (zu walwais) Nun?

Walwais.
Der alte Graf liebte mich wie ſeinen

Sohn, ſorgte fur mein Gluck Jch erhielt
durch ſeine Furbitte beym König eine Lan—
desbedienung Mein alter Vater war indeß

von einer ſchweren Kraukheit befallen, an
allen Gliedern gelahmt, auſſer Stand, ſein
Feld zu bauen, und ſich allein zu ernahren;
weil mich nun meine neue Bedienung zu weit

vom
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vom vaterlichen Haus entfernt hatte, ſo
ſchlug ich ſte aus denn ich hielts fur
Pflicht, das Alter meines Vaters, durch den
Gebrauch meiner eignen Krafte, die ich von

ihm erhalten habe, zu unterſtutzen; zudem

hatte ich immer eine beſondere Liebe zum

Bauernſtande Seit drey Jahren baue ich
ſo hier den Acker meines Vaters, der uns beyde

kummerlich nahrt. Wenn die Tagesar
beiten voruber ſind, ſuch' ich Ruhe unter
dieſer Linde, ſtarke meine muden Glieder,

und verſchaffe dem Geiſt Nahrung, durch
Denken und Leſen moraliſcher Bucher, wo
mit mir einige benachbarte Freunde an Hau
den gehen So fließen mir die Stunden
die Tage in Zufriedenheit dahin,

Der Konig (fur ſich.)

Jch glaube gewiß, ich irre nicht er
iſts. (Zu Walwais.) Eure edle große Den
tungsart ſetzet mich in Erſtaunen.

Wal—
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Walwais.
Nicht doch, mein Herr! Ein jeder

ehrlicher Mann wird an meiner Stelle ge—

rade ſo handeln, wie ich.

Der Konig.
Wie iſt euer Name?

Walwais.
Jch heiſſe Paul Walwais.

Der Konig (fur ſich.)
Er iſts Gluckliche Entdeckung! Jch bin

hintergangen worden —Doch ich muß erſt noch

tiefer in ſeine Seele dringen, eh' ich mich
ihm entdecke. (zu Walwais) Durft ich euch

wol fragen, was das Vuch enthalt, worin

ihr ſo tiefſinnig geleſen?

Walwais.
Die Freundſchaft, mein Herr! die

aber mit ſehr ſchwachen Farben in dieſem
Werk abgeſchildert iſt. Der Verfaſſer behaup
tet, daß Freundſchaft unter den Menſchen
allein aus eigennutzigen Abſichten entſprin

ge

iſ

4
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ge Mein Herz, indem ich eine weit edlere
Quelle der Freundſchaft verſpure, iſt mir
die beſte Widerlegung dieſes falſchen Grund

ſatzes. Wenns keine wahre edle Freund—
ſchaft mehr auf der Welt giebt, ſo giebt es

auch keme Tugend, keine Rechtſchaffenheit
mehr. Freundſchaft und wahre Tugend
haben einen gemeinſchaftlichen Urſprung in

des Menſchen Seele

Der Konig (zu ſich.)
Einen ſolchen Freund wunſcht ich mir?

(zu walwaie) Jhr waret ein vortreflicher
Freund fur einen Konig!

Walwais.
Jch, mein Herr? Vergeben Sie

Der Konig.
Ja wahre Freunde ſend ſo ſelten

aber weit ſeltner noch fur Koönige

Walwais.
Die Urſache? Wenn Furſten und Ko—

nige keine wahren Freunde haben, ſo muß

es
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es ihre eigene Schuld ſeyn. Ein Konig,
ein Zurſt, der das Wohl der Menſchheit zu
befordern, große Tugenden auszuuben ſucht,

und dann zu Ausfuhrung ſeines Endzweckes

einen ehrlichen Mann wahlt, ihm ſein gan—
zes Vertrauen ſchenkt, der erlangt durch
dieſe Wahl einen wahren Freund. Die Ab—
ſicht allein, wegen welcher ſich die Menſchen

vereinigen, macht ihre Verbindung, ihre
Freundſchaft edel, gros, dauerhaft und ewig.

Es giebt ehrliche Leute ja es giebt ehrliche
Leute und die die ſind gemacht, Freun—
de eines Konigs zu werden. Wenns uur
aber auch mehr Monarchen gabe, die volles

Vertrauen auf gute Menſchen bauen wollten!

Der Konig.
Und euer Konig Guſtav

Walwais.
Unſer Guſtav? Der iſt nicht nur ein

ſehr tapferer Held, er iſt auch ein wahrer
Menſchenfreund. Jch hab' ihn zwar nie

geſe—

—S—



16 Walwais und Adelaide.
geſehen, denn er war immer im Feld, als
ich in Stockholm war; doch kenne ich ihn
mein Herr! es iſt gewiß kein Sterblicher auf,

der Welt, der ein tapfereres und beſſeres

Herz hatte, als unſer Guſtav. Jch bin
Burge mit meinem Leben fur ſein gutes
Herz Gewis, ſo ein Herz, wie Guſftavs
Herz, ſtehet der Freundſchaft offen.

Der Konig.
Ja, Guſtav hat ein gutes Herz er

kennt den Werth der Freundſchaft er iſt
glucklich ſehr glucklich, einen ſo recht
ſchaffenen Mann, wie Walwais, gefunden

zu haben ich bin Guſtav Adolph Wal
wais, ſeyd ihr mein Freund!

Walwais (fallt ihm zu Fußen.)

Euer Majeſtat!
Der Konig (hebt ihn auf.)

Jch kenne ſchon lang eure Rechtſchaffen

heit und euren guten Verſtand, Walwais!

Der alte ſelige Brahe, hat mit mir oft mit

Ent—
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Entzucken von euch geſprochen. Schon
damals wunſchte ich, euch zu meinem Freund

zu machen; aber Verleumdungen, falſche
Angebungen gegen euch erſtickten wieder das

Verlangen in mir, euch zu mir zu berufen.

Nun kenne ich euch beſſer! Jhr durft mich

nicht mehr verlaſſen. Kommt folget
mir! Jn meinem Alter brauch ich einen
Mann, der nicht ſchmeichelt, der ſo edel
ſo rechtſchaffen denkt der mit ſo guter
Ueberlegung handelt Folgt mir!

Walwais.
Vergebung Euer Majeſtat! Jch ver

laſſe meinen alten Vater nicht. (Zzu den Ban.

ren.) Mein Pater und ihr alle, kommt
kommt! Hier iſt unſer Konig unſer
großer Guſtabv. (Die Bauren ſpringen alle

auf und rufen.)

Die Bauren.
Der Konig unſer Guſtav, er iſts

er iſts! (Zzween Bauren fuhren den alten Wal

wnis herbey.)

B— Der



18 Walwais und Adelaide.
Der alte Walwais, (im gehen.)

Ja, bey meinem grauen Bart! Er iſt's!
Jch hab ihn geſehen, wie ers erſtemal zu Feld

zog. Seht, ihr Kinder! wie er ſo tapfer
ausſieht.

Walwais.
Hier iſt mein Vater

Der alte Walwais.
Wie gern wollt ich Eure Kniee umfaſſen,

großer Konig! Aber, du lieber Gott! Die
Fuße wollen nicht mehr fort ach, ich
kann nicht mehr

Der Konig.
Setzt euch, Alter! ſetzt euch! (Er

hilft ihm ſich ſetzen; Jhr konnt euch gluck—

lich ſchatzen, einen ſo rechtſchaffenen Sohn

zu haben.

Der alte Walwais.
Ja, gute Kinder iſt auch das großte

Gluck, das fromme Eltern auf der Welt ha—

ben! Dem Himmel ſey's tauſendmal gedankt,

daß
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der Burſch ſo wohl gerathen! Er iſt
zwar kein Soldat aber an Herz da
fehlts ihm doch gewiß auch nicht darinn
ſchlagt er ſeinem Vater nach.

Der Konig.
Es iſt eben nicht nothig, ein Soldat zu

ſeyn, um ſeinem Vaterlande gute wichtige
Dienſte zu leiſten; ich ſchatze auch einen fieiſ—

ſigen Ackersmann hoch. Habt ihr go—
dient, alter Knecht?

Der alte Walwais.
Ob ich gedient habe? Guſtav!

Cer entbloßt ſeine Bruſt.) Da ſeht meine

Bruſt, wie ſie zerſchoſſen iſt! Vier Feld—
zuge hab ich mitgemacht, ſo kruppelhaft ich

auch bin; fur Euer Majeſtat da wollt ich
noch einen wagen Wenn ich von Krieg
hore, dann hupft mir's Herz im Leib.

Andre Bauren.
Fur Guſtav laſſen wir alle s Leben!

Wir haben auch ſchon's Pulver gerochen.

B2 Der
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Der Konig.
Welch Vergnugen! Welcher Augenblick

fur mich! O den vertauſcht ich ja nicht
um die Freude einer gewonnenen Schlacht.

Meine Kinder! Jhr ſeyd brave Unterthanen

mit euch furcht ich keinen Feind auf der
Welt. (Der Roönig druckt dem alten Wal—
wais die zZand.) An euch, lieber Alter!
Hab ich eine Bitte ſchlagt ſie mir nur
nicht ab

Der alte Walwais.
Alles alles mein Leben ſteht zu

Euren Dienſten, Guſtav!

Der Konig.
Walwais! Jch fordere viel von euch

ſehr viel euren Sohn fordere ich den
mußt ihr mir uberlaſſen ich habe ſeiner
nothig ſehr nothig

Der alte Walwais.
Meinen Sohn Paul! Willſt du

mit?,
Wals
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Walwais.
Mein Vater! Euch verlaſſen? Der

Konig iſt gerecht, er ſieht in mein Herz.

Der Konig (zum alten Walwais.)

Alter! So folgt eurem Sohn und
kommt mit uns. Fur eure Tage will Jch
ſorgen ihr ſollt ſie in Ruhe und Zufrie
denheit hinbringen

Der alte Walwais.
Ach, du lieber Gott! Was das fur ein

guter Konig iſt! cchluchzend) die wenigen
Tage, die ich noch zu leben habe, will ich hier

beſchließen. Jch kann nicht mehr fort
ich bin nur andern uberlaſtg du, mein
Sohn, gehe da haſt du meinen Seegen!

Wir ſehen ja ſchon einander wieder
Walwais (umarmt ſchnell ſeinen vater.)

Mein Vater! Wie ſchwer kommts mir
an, euch zu verlaſſen! Jch gehorche dem
Konig als Unterthan; nur fur Guſtav kann
ich ſo wos thun. Vater, alle Tage werd
ich euch beſuchen.

B 3 Der

34
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Der Konig.
Es ſoll eurem Vater kunftig nichts abge

hen dafur werd ich ſorgen, Walwais!?

Walwais.
Der Gedanke iſt troſtlich (zu den

Bauren) und auch euch euch verlaß ich un

gern
Ein Bauer.

Paul, wir ſchworens dir bey unſerer
Seel ſchworen wir's wir werden's dir ewig
verdanken, daß du uns ſo glucklich gemacht

haſt! Das ganze Dorf wird um dich wei—

nen, Paul!
Der Konig.

So glucklich gemacht was will das ſa

gen?
Ein Bauer.

Ja, hort nur, großer Konig!

Walwais.
Ach laß es gut ſeyn

Der Bauer.
Nein, nein der Konig muß das wiſſen.

Vor drey Jahren waren wir noch arme Leute,
ein
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ein großer Strich von unſerm Feld war un— J
gebaut man mocht's machen, wie man J

nnwollt, es tru nichts als Unkraut. Der Krieg 7

kam uns auf den Hals; wir waren alle Bett J

ler worden, wenn uns der Himmel nicht da J

den Walwais geſchickt hatte er fieng gleich 9
an, das Feld zu bauen, und lehrte uns, J

ten mit ihm Hand ans Werk, und das Feld r!
wie wirs herum arbeiten mußten wir leg J

ſ

ward fruchtbar Das Jahr darauf machten J
wir eine reiche Erndte da hattet ihr un
ſern Dank, unſere Freude ſehen ſollen, ja, die J

Kinder in Mutterleib freuten ſich und je—
der alt und jung, gros und klein rief
Walwais Seegen zu.

Der alte Walwais.
Das iſt eine himmliſche Freude, wenn ich

ſo Morgens bey Sonnen Aufgang auf dem
Felde ſitze ganze Tage lang da ſitz und be—
denk alles das alles hat mein Sohn
angepflanzt dann weine ich wie ein Kind
auch da auf das Feld will ich einmal hinbe—

graben ſeyn.

B 4 Der
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Der Konig.
Guter Alter! Euer Sohn iſt gros in mei—

nen Augen und ihr ihe ſeyd ein recht—
ſchaffener Mann. Hier fommt ja Wranu—
gel woher wie er ſo verſtort aus
ſieht

Dritter Auftritt.
Wrangel, die Vorigen.

Wrangel.
Dem Himmel ſey's gedankt Hier iſt

der Konig

Der Konig.
Wrangel, wie verſtort ſeht ihr aus? Was

iſt euch ubels begegnet?

Wrangel.
Das ſoll Sie nicht wundern, Guſtav!

wenn ſich Angſt und Furcht auf meinem Ge
ficht auszeichnen; bin ich denn nicht einer

von Euer Majeſtat treueſten Dienern
ein gutherziger, ehrlicher Mann dem ſo

alles,
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alles, was Sie betrift, zu Gemuth
geht?

Der Konig.
Ja gewiß, Wrangel ſo hab ich euch

allezeit gekannt und geſchazt.

Wrangel.
Eyh nun, ſo muſſen Sie auch leicht die

Urſach errathen, Guſtav! warum ich ſo ver

ſtort ausſehe. Vor einer Stunde ſah ich
Euer Majeſtat keine hundert Schritte vor
mir in Lebensgefahr, ohne Sie retten zu kon—

nen; Sie ſturzten in eine Tiefe der Fluß
war zwiſchen uns ich ſprang mit meinem

Pferd hinein da ich aber ans Ufer ge—
ſchwommen kam, da hatt' ich Sie aus dem

Geſicht verlohren. Vergebens verge—
bens ſucht ich Guſtaven wieder auf. Wahr—

haftig, keine Gefahr iſt ſo groß, wo Sie ſich
nicht freywillig hineinſturzen Jm Krieg
ja da iſt's gar aus immer mitten im Feuer.
Wenn unſer einer zu Grund geht da liegt
nichts daran, ader Sie, Guſiav! Sie muſ—

B5 ſen



26 Walwais und Abdelaide.
ſen Sie ſollen Jhr Leben ſchonen ich
rede von Herzen.

Der Konig.
Tapferer Wrangel! Jhr habt nicht

ganz unrecht ich hab mich heut zu viel
gewagt zu viel zu mrinem Vergnugen,
aber im Feld, in der Schlacht bin ich ja
nicht beſſer, als ein anderer Soldat auch
nur durch Muth und Tapferkeit unterſcheidet

ſich der Soldat. Was ſind da hundert
Jahr Leben gegen einen Augenblick von Ta

pferkeit? Wrangel, das wißt ihr ja ſo
gut, wie ich! Jch dant fur euren guther
zigen Rath auf der Jagd werd ich kunftig
behutſamer ſeyn Kenut ihr den Mann da?

Wrangel.
Das Geſicht iſt mir bekannt ah! bey

meiner Seel! es iſt Walwais mein ehe
maliger guter Freund ich hab ihn in des
alten Brahe Haus taglich geſehen (Er
fallt ihm um den Zals) Willkommen tau—
ſendmal! Welch gluckliches Geſchick bringt

uns
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uns hier zuſammen Aber in weichem Auf

zug Freund!

Der Konig.
Ihr ſollt aller beym Ruckweg erfahren,

Wrangel! Kommt, die Sonne neigt ſich
ſchon zum Untergang ich habe keine Zeit

zu verlieren (zu ſich) Heut muß ich ſie
noch zu ſehen bekommen Walwais kennt
auch dieſen Engel; welch doppeltes Vergnu—

gen! (Der Ronig druckt dem alten Walwais
die Zand.) Lebt wohl, ehrlicher alter Vater!

Fur euch und fur euren Sohn werd ich ſor—

gen bald ſehen wir einander wieder
Der alte Walwais.

Das geb der Himmel! Gott begleite
und ſegne jeden von Euren Schritten, Gu
ſtav! Wenn Jhr einſt wieder gegen Schwe
dens Feind zu Feld ziehet, und ich dann nicht

mehr ſireiten kann, ſo will ich fur Eure Er—

haltung beten das Gebtt ſoll ja kraftig
ſeyn. Leb wohl, du, mein Sohn! Wie
glucklich biſt du, daß du einen ſo tapfern, ſo

qu
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guten Konig begleiten kannſt! Sey ihm
ja ewig treu, und laß dein Leben fur ihn.

Walwais.
Lebt wohl, mein Vater! Gott iſt mein

Zeuge, wie ſchwer es mir ankommt, euch zu

verlaſſen aber ich bin ein Unterthan
Hier iſt mein König, mein Gebieter! Lebt
wohl, alle Tage werd ich euch beſuchefi.

Die Bauten.
Wir begleiten den Konig.

Der Konig.
Jhr lieben Leute, fuhrt mich den Weg

ubers Feld, das Walwais angepflanzt und
fruchtbar gemacht hat da werd ich wieder
eine nene Freude haben. (Jm Abgehen.) Das
iſt ein herrlicher Tag! (Er ſchaut nochmals um)

So behut euch Gott, lieber Alter! (Sie
gehen ab.)

Der alte Walwais allein.
So eine Freude in meinen alten Tagen!

Das hatt' ich nie vermuthet nun ſterb ich

noch
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noch ſo ruhig noch ſo zufrieden Das
ganze Dorf ſoll heut noch mein Gluck erfah,
ren, mein großes Gluck es ſoll ſich alles
mit mir freuen! Kommt, kommt, ihr Kin

der, fuhrt mich hinein!
Gween Bauren unterſtutzen den Alten.)

Zweeter Aufzug.
Der Schauplatz iſt in einem Vorſal des ko—
niglichen Pallaſts, worinnen viele Oſſiciers

ſind:

Erſter Auftritt.
Wrangel, Chriiſtiern, Officiers.

Chriſtiern.

goJa, Wrangel! Jch hab' Zeit meiner Ab—
weſenheit brav Rekruten gemacht Bru—
der, du muſt ſie ſehen Kerls, wie die
Eichbaume! Einer, der freut mich be—
ſonders eineinz'ger Sohn, hinterm Pflug
weggenommen. Der Vater, ein alter
Schurk die Mutter, eine alte Hexe, ka—

men



30 Walwais und Adelaide.
men dazu, wollten ihren Sohn wieder ha—

ben ſie ſchrien mir die Ohren ſo voll
ich meyne ich hab' ſie aber mit einem
derben Prugelregen von mir weggetrieben.

Die Hunde, die Bauern da meynen,
ihre Kinder waren zu was beſſerm auf der

Welt, als ſich vor'm Feind todſchieſſen zu
laſſen.

Wrangel.
Ueber ſo was da ſchauderts einen

Chriſtiern.
Was giebts denn neues hier, Wrangel!

Wrangel.
Bald hatteſt du eine traurige Zeitung er

fahren Neulich auf der Jagd fehlte nicht
viel, daß daß unſer König den Hals ein
geſturzt hatte Jch ſah ihn fallen und
nicht aufſtehen konnt ihm nicht zu Hul—
fe kommen das gieng mir recht zu Her—
zen! Jch nahme nicht eine Welt, um noch
ſo eine Angſt auszuſtehen.

Chri
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Chriſtiern.
Ha ha ha deine Angſt macht

mich lachen. Das iſt wol eine ſchreckliche

Sache vom Pferd ſturzen ſich verir
ren? TLauſendmal bin ich ſo, und weit
arger geſturtt hab' mich verirrt und
lebe noch. Zudem, die Konige die ha—
ben beſondre Schutzgeiſte

Wrangel.
IJch achte die Gefahr wenig, wenn ſie

mich betrift; wenn ich aber unſern Guſtav

darin ſehe, dann
Chriſtiern.

Wrangel, ſchau mich an und bleib ernſt

haft! Wenn du ſo was in Gegen—
wart des Konigs ſagſt ſo geſchiehts
aus Abſichten. Durch dergleichen Schmei—
cheleien erlangt man die Gunſt der Groſ—
ſen aber mir mir ſo was zu erzah—
len heißt, mich zum beſten haben wol
len! Mit deiner zarten Empfindung
mit deiner Liebe zum Konig.

Wran—

31
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Wrangel.
Sag mir nicht ſo was noch einmal

oder, beym Henker, ich treibe dir auf der
Stelle deine ſchwarze Seel heraus Du
weiſt's ſchmeicheln kann ich nicht;
wenn ich von der Zuneigung zu meinem Ko

nig ſpreche dann red ich von Grund
des Herzens.

Chriſtiern.
Bruder, du biſt am Hof, und kannſt

nicht ſchmeicheln? ein Soldat, und biſt
voll Gefuhl, voll Mitleid? haſt ein zart
lich Herz? das macht mich lachen
nur nicht bos!

Wrangel.
Ja, das alles hab' ich und bin ein

Soldat ich furchte keinen Feind auf der
Welt meine vielen Wunden, und mein
vom Pulverdampf ſchwarz verbranntes Ge
ſicht beweiſens genug wenn ich aber nur

einen Hund leiden ſehe, dann thuts mir in

der Seele weh vielmehr einen Men—
ſchen den Konig.

Chri
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Chriſtiern.

Wrangel glaub mir bey allen Gele—
genheiten gleichgultig bleiben, ſein aufwal.

lendes Blut zu erkalten wiſſen, mit kaltem
Sinn handeln, das iſt noch ſo was fur ei—

nen Mann fur einen Soldaten. Mit—
leid gehort allein fur Weiber.

Wrangel.
Ein Mann vhne Gefuhl kan ſo wenig ein

Hehrlicher Mann, als ein tapferer guter Sol
dat ſeyn.

Chrtiſtiern.
Nun, ſo weine du immer uber jeden Un—

glucksfall! Jch lache dazu, es mag betreffen

wen es auch will

Wrangel.
Nur dich nicht! Deine Unempfindlich-

keit wird dich noch weinen machen

Chriſtiern.
Genug davon ſag mir, wer iſt der

Fremde hier? Heut fruh ſah ich ihn zum

C Ko
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Konig gehen, er blieb lang bey ihm allein

drauf gieng er in des Canzlers Haus da
bey ſieht er ſo ziemlich bettelmaſig aus.

Wenns ein Edelmann ſeyn ſoll, ſo wird ihm

die Koſt bey Hof wohl anſchlagen, denn er
hat ein verhungertes Ausſehen nebſt ei—
nem ſehr ſchlechten Kleid.

Wrangel.
Das außere Anſehen betrugt wiſſe, daß

der Mann, von dem du eine ſo niedre Mey

nung haſt, ein Mann von viel Verdienſt
iſt ein Muſter eines ehrlichen Menſchen.
Der Konig hat ihn auf eben der Jagd, wo
von ich mit dir geſprochen, kennen lernen

er hat ſein Herz und ſeinen Verſtand ge—
pruft und ihn zu ſeinem Freund gemacht

Chriſtiern.
Wie ſogleich bey der erſten Bekannt—

ſchaft? Wrangel.

Der Konig hatte ſchon vorhet, eh et ihn
geſehen, ſeine großen Eigenſchaften gekannt

zu
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zudem braucht ja die Tugend keine Verſtel—
lung, keine Larve; ihre Reize entdecken ſich

beym erſten Anblick, und feſſeln gute Hert—

zen. Guſtav verſteht ſich treflich darauf,
ſeinen Mann zu kennen, und ihn zu ſeinen
Lubſichten zu gebrauchen

Chriſtiern.
Wie heißt denn dein Held?

Wrangel.
Walwais eben der Walwais, der in

Brahes Haus erzogen worden der, dem
du ſo viel zu verdanken haſt, der dich mit

deinem Vater ausgeſohnet Du weißt
wohl, Chriſtiern!

Chriſtiern.

Walwais hier (lur ſich) o ver
dammt, ſein Daſeyn erinnert mich an meine

ehemalige Erniedrigung (laut) Der Bau
renſohn wird uns alle Gunſt beym Konig
weghaſchen. Es ſollten aber doch wohl
Leute, die ſrit vielen Jahren her taglich umn

C a2 den
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den Konig ſind, gerechtere Anſpruche auf
ſeine Vertraulichkeit, auf ſeine Gunſt machen

konnen, als Fremde, die der Himmel
weiß woher

Wrangel.
Nicht jeden von uns kan der Konig zum

Vertrauten machen; in dieſer Auswahl folgt
er, wie alle andere Menſchen, dem Trieb des
Herzens ein einziger Augenblick entſchei

det hierin mehr, als der Umgang von vie

len Jahren. Aber, Chriſtiern! iſt wohl
einer hier und in der ganzen Armee, der eine

gute Handlung eine tapfere That an
fuhren konnte, die von Guſtav unbelohnt ge

blieben ware? So loſche doch einmal deine
ſchwarzen, unzufriednen Gedanken in deiner

Seele aus, Chriſtiern! Sie konnen nichts, ſie
werden nichts, als uble Folgen fur dich haben.

Chriſtiern.
Heut nimmt Walwais eine Muskete in

die Hand und morgen iſt er Oberſter.
Jch ich ſtehe ſchon zehn Jahre in Dien

ſten
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ſten, und hab noch kein Regiment heißt
das Dienſte belohnen? Alle meine Wun
ſche ſchlagen fehl, ich hatte anſcheinende
Hofnung, des Konigs Gunſt zu erhalten
nun ſehe ich auf einmal meinen Plan zernich

tet (fur ſich) Walwais wird die Geſchich
te mit meinem Vater entdecken er wird
ſich gros damit machen und dann iſt alle

Hofnung verloren. Doch es ſoll mir ge—
lingen, Walwais in kurzem von hier zu ent

fernen zu ſturzen. Jch will ich werd
ihm Fallſtricke legen, in die er ſich verwickeln

muß das Kind ſoll in der Geburt erſtickt
werden

Wrangel.“
Du warſt ein Verſchwender ſein Tau

genichts dein Vater wollte dich enter
ben Walwais miſchte ſich aus gutem
Herzen in den boſen Handel verſohnte.
dich mit deinem Vater und was haſt du
nun von einem ſolchen Manne zu befurch

ken?

C 3 Chri



z38 Walwais und Abelaide.

Chriſtiern.
Viel, ſehr viel Walwais Daſeyn wird

beym Konig die Erinnerung an meine ehe
malige Vergehungen wieder erwecken, er wird

mich bey ihm mit ſchwarzen Farben abſchil
dern, mir ſchadlich ſeyun und dann ſein

Daſeyn beſchimpft mich Mein Entſchluf
iſt gefaßt beym Henker, lfur ſichh ah
es falll mir was bey der Konig liebt

Adelaiden Walwais war ihr guter
Freund Brahe iſt ein hitziger Kopf
vortreflich das wird gelingen

Wirangel.
Der Konig kommt!

Zweeter Auftritt.
Der Konig, die Vorigen. Viele Of—
fiziere folgen dem Konige. Walwais.

Der Konig (zu den Offizieren.)
Das /Exerciren hat heute was lang ge—

wahrt doch bin ich mit meiner Arbeit

nicht
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nicht ſehr zufrieden (Cfur ſich) Zerſtreu—
ungen verdammte Zerſtreuungen (laut)
die neuen Schwenkungen hatten beſſer gera

then konnen. Wrangel, ihr verſtehts
Handwerk im letzten Treffen bey Danzig

machten wir einen Fehler, der uns theuer zu

ſtehen kam Unſre Armee, ihr wißts, ge
rieth in Unordnung durch den unvermuthe—

ten doppelten Anfall der feindlichen Cavalle

rie unſere Leute wurdenggrſtreut und
die Schlacht gieng dadurch verloren. Jch
hab Schwenkungen erfunden, die bey ahnli

chen Fallen gute Dienſte thun werden
ſchaut, Cer zeichnet mit dem bloſen Degen auf

den Boden.) hier iſt meine Jnfanterie im

Treffen hier die Kanonen von hier
und von da kommt der Feind und ſo
ſchwenkt ſich plozlich meine Jnfanterie

theilt ſie in zwo Colonnen, und halt den
Feind von allen Seiten ab Was haltet
ihr davon, Wrangel?

C 4 Wran
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Wrangel.

Jhro Majeſtat viel Gutes eine ſcho
ne ſchone Schwenkung!?

Der Konig.
Jch hoffe, dieſe Schwenkung wird uns im

erſten Krieg nutzlich ſeyn. Jhr Kriegsman-
uer! wir ziehen nachſtens wieder zu Feld

die Teutſchen fordern Hulfe die ehrlichen
Biedermannenſpill ich vom Joch ihrer ·Scla

verey befreyen! Jch werde die Ruh auf
teutſchem Boden herſtellen, und die Gewiſt

ſensfreyheit einfuhren helfen. Ferdinand

meynt, weil er den Titel Kayſer fuhrt, ſo
hab er ein Recht uber freye Leute ich
ich will ihm zeigen, was fur ein Recht er
hat. Mein Herz freuet ſich zum voraus,
wenn ich denke, daß ich fur eine ſo tapfere

Nation fechten werde fur eine Nation,
die mit der unſrigen einen genteinſchaftlichen

Urſprung hat. Morgen fruh, ihr Her
ren! mit Aufgang der Sonne halt ich Mu—

ſte
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ſterung die ganze Armee ſoll auf dem
Sammelplatz ſeyn Brahe, ein Wort!

Brahe.
Was iſt Euer Majeſtat Befehl?

Der Konig.
Brahe, ſchon wieder Streit werdet ihr

denn nie die aufwallende Hitze eures Geblu

tes zu dampfen im Stand ſeyn? Jhr
wißt meinen Befehl mein Duell-Edikt

Ungehorſam verdient beym Soldaten Todes-
ſtrafe (lur ſich) was halt mich ab zu
ſtrafen?

Vrahe.
Der Oberſte von der Leibwache hat mich

geſtern beleidigt ich fotderte Genugthu
ung meine Ehre, Jhro Majeſtat mei—

ne Ehre

Der Konig.
Keine Entſchuldigung Was Ehre

vorm Feind zeigt der Soldat, ob er Ehr in
der Seel hat da gilt allein Tapferkeit

C5 ium
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zum Krieg brauch ich Offiziere, nicht im Frie—
den zum Zweykampf genug, ihr wißt mein

Geſetz beharret ihr nun noch darauf
euch zu ſchlagen, ſo ſeys; aber unter fol
gender Bedingung: Der Zweykampf ge—
ſchehe morgen fruh vor der ganzen Armee

einer von euch muß todt auf dem Platz blei

ben dem Ueberwinder aber laß ich als
denn auf der Stelle den Kopf vor die Fuße

legen dis iſt mein Befehl. lleiſe zu
walwais) Wendet alles in der Welt an,
Walwais! beyde zu verſohnen ihr konnt
was auf den Brahe. (lur ſich) So ſchwer
iſt mir noch kein Machtſpruch angekommen

ah, gegen Adelaidens Bruder“! (zum
wrangel, dem erſein Papier giebt; Wrangel!
Dis Papier enthalt Worte, die meine Zu
friedenheit fur eure lange, wichtige Kriegs—

dienſte ausdrucken ihr ſeyd Gouverneur

von der Veſtung mit doppeltem Gehalt
zu Kriegs- und Friedenszeit. Noch heute
mußt ihr auf eure neue Stelle Ruſtun
gen Anſtalten machen

Chri
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Chriſtiern (ur ſich.)
O ein Donnerſchlag fur mich! Teu—

fel

Wrangel.
Mein Muth meine Treue enthalten

einen ewigen Dank fur die allzuviele Gna
denbezeugungen, womit Euer Majeſtat mich

uberhaufen

Der Konig.
Walwais! Jch habe von wichtigen Din—

gen mit euch zu reden erwartet mich
hier ſogleich komme ich zuruck ich muß

nur auf einen Augenblick ins Arſenal
(geht ab.)

Dritter Auftritt.
Walwais. Wrangel. Chriſtiern.

Wria.gel (reicht Walwais die Zand.)
Schlagt ein auf die alte gute Freund

ſchaft! Mir iſts im Grund des Herzens
leid, daß ich von hier weg muß ich hatte

mir
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mir vorgenommen, viel ſehr viel mit ei
nem ſo rechtſchaffnen Manne, wie ihr ſeyd,
umzugehen das Schickſal trennet uns auf

eine Zeit doch laß ich euch meine Freund
ſchaft zuruck Lebet wohl!

Walwais.
Redlicher Wrangel! Ach koönnt ich mich

niemals von einem ſolchen Mann, wie Sie

ſind, trennen! Nehmen Sie alle meine
Verehrung, meine Empfindung gegen Sie

mit ſich und ſeyn Sie verſichert, daß
ein Mann, wie Sie, der dem Konig ſo
treue und wichtige Dienſte geleiſtet hat, ewig
meine Hochachtung und meine Freundſchaft

genieſſen wird! (Sie umarmen ſich.)

Wrangel.
Lebet indeſſen glucklich, Walwais! Und

auch du, Chriſtiern, lebe glucklich und zufrie-

den! (Eeht ab.)
Chriſtiern (fur ſich.)

Was fur ein Wunſch ein Hollenwunſch!
Er ſpottet noch meiner zehn Jahre Dien—

ſte
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ſte bleiben unbelohnt taglich andre vorge
zogen keine Hofnung zur Ehrenſtelle ubrig

gelaſſen und Wrangel der Falſche
wunſcht mir noch Gluck? Verdammte Spot

terey!

Walwais.
Wie ungtehalten ſind Sie mit Sich Selbſt,
GEhriſtiern! Was iſt die Urſache Jhres
Verdruſſes?

Chriſtiern (mit ungeſtunm.)
Und, Walwais! durft ich wohl von Euch

erfahren, was Euch bewegen konnte, Euren

Stand zu verlaſſen um hier am Hof Eure
Tage in kunftiger Unzufriedenheit zu ver—

ſchwenden? Jhr beſitzet gewiß, wie man
ſagt, ſo eiwas, das man Rechtſchaffenheit

nennt Aufrichtigkeit ſo wie mans
im gemeinen Leben braucht Ah da—
mit werdet Jhr hier nicht weit kommen,
wenn Jhr Euch nicht krummet, wien einr
Raupe nicht kriechet, wie ein Wurm; ſo
werdet Jhr nichts erhalten und deſſen

allen
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allen ungeachtet, wird man Euch mit Fußen

treten, zerknirſchen Kehret zu Eurem vo
rigen Stand zuruck der Konig iſt jung,
unbeſtandig, gleich eingenommen glieich
aufgebracht

Walwais.
Halten Sie ein mit Jhrer Schilderung

ich kenne Guſtaven beſſer Guſtav iſt ge
recht! Jch ſuche weder Standeserhohung

weder Belohnungen vom Konig der
Stand, worinn ich am meiſten Gutes thun

kan, der iſt mir der beſte Stand! Vom
zarteren Leben rief mich einſt die Pflicht zur
Baurenhutte nun befiehlt ſie mir beym
Konig zu ſeyn ich folg ihrem Winke
meinem Herzen und trett alle andere Ab
ſichten mit Fußen

Chriſtiern.
Meine Familie dient dem Haus Vaſa

ſchon ſehr lang ich trage ſeit zehn Jahren
dieſe Uniform hab Kriege mit gemacht
mein Vermogen im Feld zugeſetzt hier

alle
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alle nur erſinnliche Mittel angewandt, um
des Konigs Gunſt, die mein Vater genoß,
zu erhalten und dennoch muß ich ſehen,
wie mir taglich Offiziere in Ehrenſtellen vor

gezogen werden, die kaum einige Jahre Dien

ſte aufzuweiſen haben noch Milchbarte
ſind! Beym Henker! Sollt ich nicht eher
wunſchen, daß ſich die Erde vor meinen Fuſ—

ſen ofne, und die Holle mich verſchlinge

als daß ich langer dem Konig dienen ſoll
te? Bewundert immer ſeinen Helden—
muth ſeine Meunſchenliebe ich kenne
Guſtav vbeſſer (er ſchlagt ihn auf die

Schulter.) Walwais, glaubt mir, ihr wer—
det nichts gutes hier ſtiften Euer erſter

Stand iſt weit glucklicher“ Kehret zu
demſelben zuruck, ehe ein Donnerwetter ſich
uber Eurem Haupte zuſammen zieht, und

Euch zerſchmettert.

Walwais.
GSie raſen, Chriſtiern! Wenn Sie Be

lohnungen verdienen, ſo muſſen ſelbe und

ſo
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ſo werden ſelbe Jhnen nicht ausbleiben

es ſind gewiß andre Urſachen wichtige
Urſachen, die den Konig noch abgehalten ha

hen, Jhnen eine Stelle anzuvertrauen
Jhre unzufriednen ſchwarzen Gedanken, die

in Jhrer Seele aufſteigen haben von je
her Jhren Verſtand getauſcht. Es iſt un
moglich, Chriſtiern, daß Sie von dem ubeln
Urtheil vom Konig im Herzen uberzeugt
ſeyen da find andre Abſichten dabey.

Chriſtiern.
Es iſt beſchloſſen ich erhalte den erle—

digten Platz wo nicht, ſo ſtelhz ich mich
an die Spige der Unzufriednen in Reich
und daun ſoll man ſehen, ob ich ein guter

Soldat bin (geht ab.)

Funfter Auftritt.
Der Konig. Walwais.

Der Konig.
Mit welchem Ungeſtumm geht Chriſtiern

von hier ab was fehlt ihm?

Wal
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Walwais.
Die Gnade, die Euer Majeſtat Wrangeln

erwieſen haben, hat Chriſtierns Seele in die
heftigſte Bewegung gebracht.

Der Konig.
Wie Chriſtiern ſchien inmmer Wrangels

Freund zu ſeyn und nun beneidet er deſ—
ſen Schickſal deſſen Gluck? Walwais!
Wie wiſſen ſich doch manche Menſchen zu

verſtellen! O wie mannigfaltig ſind ihre Ge—
ſinnungen!

Walwais.
Chriſtiern glaubt, daß er in Ruckſicht der

Dienſte, ſo ſeine Voreltern ſowohl, als er
ſelbſt geleiſtet, einige Belohnung fordern
durfe beklagt ſich, daß ihm taglich ſo viel
andere Offiziere in Ehrenſtellen vorgezogen
werden, die weit junger ſind, als er

Der Konig.
Jch belohne nicht die Jahre der Dien

ſte die großen, edelmuthigen, tapfern

D Tha
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Thaten ,die Rechtſchaffenheit belohne ich.
Ein Soldat, ein Offizier, der in der erſten
Stunde, da er die ſchwediſche Uniform tragt,

Beweiſe von Muth, von Tapferkeit, von
Ueberlegung giebt, den ziehe ich. einem jeden

andern vor, der viele Jahre lang als ein
Feiger die Muskete getragen und als ein
Unbekannter den Degen mit Zittern in der
Fauſt gefuhrt Wrangel iſt einer der ta—
pferſten Offiziere in der Armee keine
Schlacht, wo er nicht wie ein Lowe geſtrit

ten hatte. Chriſtiern hat ſich nie hervorge
than; nur darin hat er ſich von andern un—
terſchieden, daß er immer die erſten Anſpru

che auf alle zeither erledigte Ehrenſtellen ge

macht hat. Wahr iſts ſeine Familie hat
wohl gedient ſie iſt aber auch wohl dafur
von meinen Voreltern belohnt worden.

Nichts als Ehrgeiz ohne beſonderes Ver—
dienſt nichts als Unzufriedenheit redet
aus Chriſtierns Mundt.

Wal——
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Walwais.
Manche Leute bleiben auf einer niedern

Stufe des Lebens unbemerkt, in einer gewiſ—

ſen Unthatigkeit in einer Seelenbetaubung

ſtehen und deren Talente deren See—
lenkrafte ſich alsdann erſt entwickeln, wenn

ihr Stand erhoht, ihr Ehrgeiz befriedigt
und gewiſſe Abſichten erreicht ſind. Jch
kenne Chriſtiern, es fehlt ihm nicht an Ver—

ſtand nicht an Einſicht. Vielleicht hat
es ihm blos an Gelegenheit gemangelt, ſich

hervor zu thun. Eine Gnade von Euer Ma
jeſtat Handen wurde vielleicht einen Mann,

der ein Rebell ein Boſewicht und ein
Feind von Euer Majeſtat werden konnte
zu einem brauchbaren guten Diener machen

das Menſchenherz hat ſo unendlich viele Fal

tan

Der Konig.
Jhr habt Recht, Walwais! Chriſtierns

Unzufriedenheit ann ihn zum Rebellen ma
chen; es liegt mir ohnehin viel daran, mein

D 2 Reich
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Reich von den Unzufriednen zu befreyen
ich brauche bey der jetzigen Lage die innere

Ruh im Reich ſo ſeys Chriſtiern ſoll
indeſſen eine untergeordnete Ehrenſtelle ha
ben es iſt ihm ohnehin nur um den auſ—
ſern Glanz zu thun da kan ich auch ſein
Verdienſt prufen oder ich bekomme Recht,
ihn zu beſtrafen. (Der VBonig ſchreibt auf

eine Schreibtafel mit einer Bleifeder.)

Walwais (hur ſich.)
Wie freut es mich, daß die erſte Gnade,

die ich beim Konig erhalte, zu der Zufrie
denheit eines Menſchen abzielt! Nie
nie werd ich auch eine andere Gnade von
Guſtav verlangen.

Der Konig.
Wache hier niemand

Walwais.
Erlauben mir Euer Majeſtat, dieſe Zeilen

Chriſtiern ſelbſt uberbringen zu durfen es
wird ein ſußes Vergnugen fr mich ſeyn.

Der
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Der Konig.
Gutherziger Mann hier iſt mein Befehl.

(Giebt Walwais die Schreibtafel, der abgebt)
Ach waren auch nur alle Menſchen ſo
dankbar, als du rechtſchaffen biſt, Walwais!

Sechster Auftritt.
Der Konig allein.

(Nach einigem Stillſchweigen.)
Welche Schwermuth welche Unruhe

verſpur ich ſeither in meiner Seele! Das
Gerauſch der Waffen der Ton der kriege—
riſchen Muſik, der ſonſt einen ſo erhabenen
Muth eine ſo himmliſche Freude in mei—
nem Herzen erweckten wirken nun weit

ſchwacher auf daſſelbe Zwang oft
Ueberwindung koſtets mich, wenn ich meine

Krafte zur Arbeit anſtrengen ſoll. Zerſtreu
ung Liebe Liebe iſt's nein, nie hatt
ich's vermuthet, daß dis Herz dis kriege—

riſche Herz ſich durch die Banden der Liebe
feſſeln ließ. Seitdem ich Adelaiden geſehen,

D 3 ge
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geſprochen find ich in nichts von der
Welt reinere Zufriedenheit, als allein in dem

Gedanken, einſt dieſe Schonheit dieſe Tu
gend zu beſitzen ganz trunken iſt meine
Seele von dieſem Gedanken. Welche Tu

gend, welche Sanftmuth, welche Munterkeit,
welcher Verſtand, welch zartliches Herzl

Alles, alles dis beſitzt Adelaide alles, was
man von einem Weib fordern kan, die vom

Himmel dazu beſtimmt iſt, einen Mann zum
glucklichſten unter allen Sterblichen zu ma

chen. Wie ſchwer wird's mir, welche Ue
berwindung koſtet's mich, mein Geheimnis
zu verbergen meine Liebe noch ſo eng in
mich ſelbſt zu verſchließen! Aber Walwais
kennt Adelaiden ſehr genau ich habe Ur—

ſach, ihm mein ganzes Vertrauen zu ſchen

ten; was halt mich denn ab, ihn in mein
Jnnerſtes ſehen zu laſſen ihn zu meiner
Abſicht zu gebrauchen? Er iſt rechtſchaf
fen, er iſt tugendhaft ja er iſt gewiß auch

verſchwiegen. Wie wird's mir nun auf
ein
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einmal ſo wohl, als ſchaute ich zum erſten

mal ins Tageslicht! Hier iſt Walwais
ſchon wieder.

Siebenter Auftritt.
Der Konig. Walwais.
Walwais zum Konige.

Chriſtiern iſt wirklich abgereißt, um ſeine

Stelle anzutreten. (fur ſich.) Seine letzten
Worte waren Betheurung von Dankbar
keit aber ziemlich kalte Betheurungen.
Doch bin ich genug belohnt. Wie Guſtav

ſo tiefſinnig iſt

Der Konig (nach einer Pauſe.)

Ja, Walwais aus allen Theilen des
Reichs laufen erfreuliche Nachrichten ein
die innere Unruhen ſind bereits geſtillt
meine neue Verordnungen und Landesgeſetze
befordern taglich augenſcheinlich das
Wohl der Unterthanen. Schwedens aus—

wartige Feinde haben ihre Waffen niederge

D 4 legt
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legt Dannemark wird fernerhin keine
Anſchlage mehr auf unſre Unkoſten machen;

Koöniz Sigismund in Pohlen zittert vor
dem Gerauſch der ſchwediſchen Waffen

Die Deutſchen ſehen mich ſchon als den
Vertheidiger ihrer Freyheit an und bereiten

mir Lorbeerkranze. Alles alles, Wal
wais, geht nach Wunſch ich ſehe das
Ziel meiner politiſchen Abſichten ſchon in
meiner erſten Jugend erreicht; aber dis

dis alles iſt nicht hinreichend, mein Gluck
vollkommen zu machen mir fehlt immer
noch was an meiner innern Zufriedenheit

Walwais.
Guſtav! Was kan Jhnen in der gluckli—

chen Lage, worin Gie ſich befinden, noch zu

wunſchen abrig ſeyn?

Der Konig.
Eine Gattin Walwais! eine Freun

din, in deren ſanftem Umgang in de—
ren Umarmungen ich die ſußeſte die rein

ſten Freuden des Lebens genießen won—

ne
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nevolle Tage zubringen lonute. Ein Wir—
bel ſorgenvoller Staatsgeſchafte fehlge—
ſchlagner Unternehmungen ubelgeſennter

Leute verurſachen ofters Kummer Un—
muth trube Wolken in der Seel: und
alsdann brauch ich Erholung alsdann
empfinde ich, daß der letzte von meinen Un—

terthanen weit glucklicher iſt, als ich
der ſein Herz mit einer tugendhaften Gat—

tin theilt und die ſanften haußlichen Ver—
gnugungen geunießt. Je woiter ich in die
Zukunft gje tiefer ich ins Leben hinſehe
je mehr wunſch ich mir eine tugendhafte
Frau eiue Frau, die fur die Liebe, die
mein Herz ihr zu weihen bereit iſt, meine
wahre Freundin wurde und ſo mache
ich mir immer ein himmliſches Bild von

der ehelichen Verbindung

Walwais.
Die Auswahl einer ſolchen Gattin, die

Euer Majeſtat glucklich machen lan, wird

leicht zu treffen ſeyn.

Dr Der
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Der Konig.
Ja, Walwais, ſiel iſt ſchon getroffen die

ſe Wahl dieſe Gattin iſt fur mich ge—
funden mein Herz allein giebt hierin
den Ausſchlag ihr kennt Adelaiden

Walwais.
Ob ich ſie kenne? Guſtav! Jch habe

dies Madgen mit den furtreflichſten Reizun

gen mit allen Tugenden, die eine weib
liche Seele zieren, heranwachſen ſehen. Es

iſt ein Engel! Wenn Euer Majeſtat eine
Prinzeßin kennen, die Adelaiden an Schon

heit und Tugend gleicht, ſo iſt das Weib
gefunden, das Guſtaven glucklich machen
wird.

Der Konig.
Ntin, Walwais nein! Jch kenne kei

ne Frau kein Madgen keine Prinzeſ
ſin in der Welt, die Adelaiden an Schon
heit an Verſtand an Tugend ahnlich
ware. Die junge Brahe iſts ſelbſt ſie

allein
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allein iſt's, die mein Herz gefeſſelt hat
fur ſie allein fuhle ich zum erſtenmal die
Wirkungen der heftigſten Leidenſchaft zu
ihren Fußen bin ich bereit, ihr Krone und

Zepter anzubieten.

Waklwais.
Himmel, was vernehm ich!

Der Konig (mit Erſtaunen.)
Adelaide iſt ein Engel und ihr ſcheinet

erſtaunt ſcheint meine Liebe zu mißbilli—

gen, Walwais!
WMoais.

Mit dem Beſitz der vortrefflichſten Eigen—

ſchaften iſt dennoch Adelaide nicht gemacht

die Gattin Euer Majeſtat zu werden. Der
jungen Brahe ungleiche Geburt macht ihr
Haupt unfahig, eine Krone zu tragen. Eine
ſolche Mißheyrath wurde einen Aufſtand im

ganzen Reich erwecken

Der Konig.
So ſollt ich dann mein Herz zum Opfer

ſtaatskluger Abſichten machen? Nein, nim—

mer
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mermehr, Walwais! Jch bin der erſte
Freund der Schweden, ihr Beſchutzer, aber

kein Sklave von ihren Vorurtheilen das
werd' ich nie ſeyn. Was nutzen dem Staat

Allianzen auf große Vermahlungen ge
grundet? Tappferkeit, Rechtſchaffenheit
machen allein eine Nation anſehnlich
glucklich. Durch gute Verwaltung, durch
glucklich gefuhrte Kriege ſuche ich allein

Schwedens Wohlfart zu erreichen. Das
ſchwore ich, Walwais bey den Pflichten,
die mir heilig ſind, ſidre ichss, daß,
wenn meine Verbindung mit Adelaiden mei—
nem Reich nachtheilig werden konnte, ich lie
ber dieſen Augenblick von weinem Vorhaben

abſtehen, und das Feuer der Liebe bis auf den

letzten Funken in meinem Herzen ausloſchen

wurde. Ja, ſo was zum Wohl meiner Un
terthanen zu unternehmen, fuhl ich Krafte

genug. Was fans aber dem Reich nutzen,
wenn ich mich mit einer Prinzeßinn vermah—

le, die mich weder zufrieden, noch glucklich

ma
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machen wird die mir Gift und den. Tod
in den Genuß meines kunftigen Lebens ein—

miſchen wird? Adrlaide allein beſitzt die
Gabe, meine kunftigen Tage zu verſußen.

Was halt mich noch ab, dieſer ſeeligen Ahn
dung mich zu uberlaſſen? Kein Reichsgrund

geſetz ſtehet meinem Vorhaben entgegen

Adelaide iſt von Adel ihr Stand grun
det ſich auf tapfere Thaten und Rechtſchaf—-

fenheit, ich trage von jeher eine beſondere

Ehrfurcht fur dieſen Stand, mit dem ſich
kein Konig ſchamen darf, verbunden zu ſeyn.

Walwais.
Aber der Senat das ganze Reich wird

nie zu dieſer Vermahlung ſeinen Beifall ge—

ben beſonders nicht in dieſem Augen—
blick, wo eine ſolche Vermahlung Euer Ma—

jeſtat von dem Vorhaben, Krieg auf deut
ſchem Boden zu fuhren, abhalten wird
ein Krieg, wovon ſich die ganze Na—
tion ſchon ſo, viel verſpricht die Ar—
mee, ans Siegen, aus Erobern gewohnt,

brann
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brennt fur Begierde zum Streit wie
leicht wird es ſeyn, daß ſich ein mißvergnug

ter Soldat alsdann unter dem Vorwande,
Guſtav uberlaßt ſich, ſtatt zu kriegen, den
Liebkoſungen eines Weibs, an die Spitze der

Armee ſtellen, und, vom Senat unterſtutzt,
Unternehmungen wagen wurde, die uble Fol—

gen haben konnten.

Der Konig (mit Stolz.)
Die Liebe hat weder Heldenmuth, noch

Tugend in meinem Herzen verloſcht ich
fuhle mich zum Siegen noch immer ſtark;
aber eben ſo ſtark empfinde ich den Gedan—

ken, daß mir ohne Adelaidens Beſitz ſpater
das Leben eine Holle ſehn wird wenn
einſt das Alter und dir ſchweren Arbeiten
mir die Krafte benommen haben werden,

ſelbſt gegen Schwedens Feinde zu Feld zu
ziehen dieſen Degen muthig zu fuhren

gegen Sonnenhitz und Kalte unempfindlich

zu ſeyn dann werde ich erſt recht das
Bedurfnis der haußlichen Zufriedenheit em

pfin
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pfinden dann werd ich mir ein ſanft tu—
gendhaftes Weib Kinder wunſchen, die
mir Troſt und Freude geben konnen.

Aber nein, nein es giebt kein beſſer
Weib fur mich, als Adelaide! Wal—
wais, ich ſchwor es und leg rieine Hand

dazu aufs Herz es ſoll mich nichts in
der Welt abhalten, gegen Kaiſer Ferdinand

nachſtens zu Feld zu ziehen Heut erhalt ich

Adelaidens Herz und Hand und morgen
zieh ich zu Feld wenn ich denn bald dar—
auf mit Lorbeer und Siegeszeichen zuruck—
kehren werde dann mache ich dem Reich

meine Vermahlung mit Adelaiden kund und

erwarte den Beifall des Senats des
ganzen Volks zum Lohn fur meine Tha—
ten meine Mutter wird Zeugin meines
Glucks ſeyn und ſie wird meine Wahl billi

Walwais (fur ſich.)
Wie geruhrt bin ich!

Der
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Der Konig.
Aber vielleicht ſchmeichle ich mir ſchon zu

zu viel mit der ſußen Hofnung Adelaiden zu

beſitzen Vielleicht brennt ihr Herz fur
einen andern, dann wird ſie weder Zunei—

gung, noch Liebe fur. mich verſpuren kon—
nen! O konnt i doch Adelaidens Jn
nerſtes der Seele ergrunden! Geſtern un

terhielt ich mich mit dem Engel ſie ſprach
ſo ſchuchtern ſo eingezogen ſo ich
weiß nicht wie, aber ſie entzuckte mich; wars

Ehrfurcht wars Liebe das darf
ich mir nicht ſchmeicheln. So dreiſt ich ſonſt

bin, ſo durft ich doch nicht ein Wort von
Liebe bey ihr vorbringen Etwas nie em—
pfundenes erſtickte meine Worte Ehr
furcht? Ach war es doch Liebe ſtatt Ehr
furcht kalter Ehrfurcht die Adelaiden
ſo zuruckhaltend machte. Auf euch, Wal
wais, ſetz ich mein ganzes Vertrauen ihr

kennt Adelaidens Herz pruft es! und
wenn dies Herz frey von Leidenſchaft iſt

ſo
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ſo waget es, von meiner Liebe gegen ſie zu
ſprechen Bietet ihr mein Herz und meine

Hand an Daeeſen wichtigen Dienſt fordre
ich von eurer Freundſchaft, von eurer Zunei—

gung zu mir, Walwais! Jhr macht mich
auf ewig glucklich.

Walwais ¶fuür ſich.)

Gott, welche Zumuthung! Jch ich
ſollte den Antrag der Liebe fur einen andern

bey Adelaiden machen? Jch, der (ganz
verwirrt zum Rönig.) Guſtav, es wird ver
gebens ſeyn, das Geheininis, ſo in der jun
gen Brahe Herz vielleicht tief verborgen
liegt, ergrunden zu wollen; ſo was wird mir

ſchwerlich gelingen. Die Eingezogenheit
die weibliche Verſchwiegenheit zudem hab
ich durch meĩne Abweſenheit gewiſſe Rechte

unf ihr Vertrauen verloren

Der Konig.
Verſucht es, Walwais! Es wird euch ge—

wis gelingen, einen Augenblick bey Adelai

den vortheilhaft fur mich anzuwenden.

E Schil—
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Schildert ihr meine Liebe meine heftigſte
Liebe fur ſie nut den lebhafteſten Farben
ab ſagt ihr, daß ein einziges Wort aus
ihrem ſchonen Munde mein kunftiges Gluck

dauerhaft beſtimmen konne ſagt ihr al
les alles, was euch eure Freundſchaft fur

mich auf die Zunge legen wird. Geht,
Walwais! bewriſet mir eure Treue, eure
Freundſchaft ich empfinde ſchon zum
voraus die Freude, die der Ausſpruch mei—

nes kunftigen Schickſals in nur erwecken

wird.

Walwais llur ſich.)
Nein, ich kan nicht länger wiederſtehen

was thut man nicht fur einen ſo rechtſchaf
fenen Konig, der die Herzen aller Menſchen

in ſeiner Gewalt hat! Welch Unternch
men doch ſo ſey es (zum Vonig)
Guſtav, ich gehe, den Antrag von Euer Ma

jeſtat bey Adelaiden zu erfullen verlaffen
GSie ſich auf einen Mann, der bloß zu Jh
rem Dienſt athmet der alles aufzu—

opfern
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zuopfern ſich ſelbſt aufzuopfern bereit
iſt, um Guſtaven glucklich zu machen.

Der Konig Grukt walwais die Zand.)
Jch verlaſſe mich auf euch, Walwais

ich erwarte euch hier ergrundet wohl Ade—

laidens Jnnerſtes des Herzens eh ihr von
meiner Liebe ſprecht. (GGeht ab.)

Achter Auftritt.
Walwais (alitin.)

Nun heißt es ſtandhaft ſeyon o Tu—
gend o Rechtſchaffenheit, gebt mir Krafte,

neue Krafte, den Auftrag des Konigs zu er

fullen! Adelaidens erſter Blick, der ſanfte
Ton ihrer Sprache wird mein Herz durch—
dringen, und wird die Bilder der himmli—
ſchen Freude der reinſten Zufriedenheit,
die ich in ihrem Umgang genoſſen, in meinem

Gedachtnis wieder lebhaft machen. O
Tugend, dann ſteh mir bey o Zeit, du
Quelle der Vergeſſenheit, du wirſt vielleicht

E 2 auch
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auch auf Adelaidens Seele thatig gewirkt

du wirſt die Regungen, die Triebe der erſten

heftigen Leidenſchaft mit dem Bilde ihres
Gegenſtandes verloſcht und zernichtet ha—

ben! Doch ich bin auf alles gefattt
der Augenblick, den ich vorſehe vorem
pfinde wird ja nicht mehr Ueberwindung

nicht mehr Tugend nicht mehr Krafte
koſten als jener o Gott, wenn ich's
bedenke mir gekoſtet hat, als ich aus Ade
laidens vaterlichem Haus entfloh um
nicht den Namen eines ehrlichen Mannes

der mir immer ſo heilig iſt, zu verlieren

um Pflichten zu erfullen, deren Beobachtung

noch eben ſo ſeelig iſt. Jch fuhle eine
Ahndung in mir, die viel verſpricht; noch
nie hat ſie mich betrogen dieſe Ahndung

noch nie auf dem Pfade des Lebens irre
gefuhrt! Ja, ich werde einen vollkomm
nen Sieg uber mein Herz erhalten? Was
verweil ich noch lauger hier? Alle Augen
blicke ſind koſtbar, die man zum Beweis

der
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der aufgeforderten Treue zum Wohl
zum Gluck eines ſo vortreflichen Konigs

wie Guſtav iſt verwenden fan,

eht ab.)

Dritter Aufzug.
(Die Schaubuhne ſtellt ein zimmer in Brahes

Behauſung vor.)

Erſter Auftritt.
Adelaide. Leonore.

Adelaide.
Ja, mir wirds taglich kichter ums Herz

Leonore! So froh ſo heiter war lang mein

Gemuthe nicht, wies heut iſt ich fuhle
mich wie neugebohren ſie ſind auf einmal
aus meiner Seele verſchwunden die ſchwer
muthigen die ſchwarzen Gedanken, die mir
taglich einen Strom von Thranen entlocket

haben! Es ſtehet mir ein Gluck bevor
ein großes Gluck, mein Kind! Jch fuhl es

ein großes Gluck!

E 3 Leo—
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Leonore.

Dem Himmel ſey's gedankt, gnadiges

Fraulein! daß ich Sie ſeit einiger Zeit wieder
lachen ſehe! So gern ich mich freue
uber Kleinigkeiten freue ſo hat mich doch

Jhre bisherige Betrubnis mit traurig ge—
macht. Sie haben wohl Urſache, ver
gnugt zu ſeyn, Adelaide! Die Geſundheit
Jhrer Frau Mutter iſt wieder hergeſtell
Der Himmel erhalte noch lang dieſe liebe—

gute Frau!
Adelaide.

Ja, Leonore, uber die Wiedergeneſung mei—

ner Mutter freu ich mich auch! Jch
habe ſie recht von Herzen lieb! Gur ſich)

aber die Freude, die ich jetzt fuhle, iſt eine

ganz andere Freude.

Leonore.

Wir werden nachſtens mit Anfang des
Fruhlings aufs Land ziehen: Sie haben wohl
Urſache, Fraulein! auch uber dieſen Umſtand

froh zu ſeyn. SGie haben ſchon ſeit eini—

gen
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gen Jahren das ſthone Landgut nicht be—

ſucht.
Adelaide (erſchrocken.)

Wie was ſagſt du? Meine Mutter
will aus der Stadt? Nein, das darf ſte
nicht, das ſoll ſie nicht! Jhre Geſund—
heit! Da hat man die Hulfe der Aerzte
richt ſo zur Hand da kan ihr was ubles
zuſtoßen da ware der Sorgen kein End.
Nein, dieſe Reiſe muß ich mußt du,
Leonore, zun verhindern ſuchen.

Leonore.

Die Aerzte ſelbſt haben ihrer Frau Mut—
ter den Rath gegeben, die Luft zu andern.

Gie iſt veſt entſchloſſen, nachſtens die Stadt

zu verlaſſen.

Adelaide.
Veſt entſchloſſen! Jch Ungluckliche!

So bin ich denn vom Himmel dajzu be—
ſtimmt, meine Jugendjahre ſo in Kummer
und Verdruß wegzutrauren? (ſie wemt
Welch Schickſal fur ein zartlich Herz

E 4 Leo
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Leonore.

Aber, Fraulein, was geht auf einmal in
Jynen fur eine ſchnelle Veranderung vor?
Von der innigſten Freude zu einem ſolchen
Thranenguß uber?

Adelaide.

Ah, Leonore! Du allein darfſt es wiſſen,
was mir ſeither ſo vielen Kummer verurſacht

hat. Jch zahle auf deine Verſchwiegenheit

kein Wort davon So wiſſe, ſeit dem Wal
wais das Haus meines ſeeligen Vaters ver
laſſen ſeit dem habe ich leinen vergnug
ten Augenblick mehr genoſſen. Dieſer Wal—
wais, den du ſchon öfters von mir und von
meiner Mutter haſt nennen horen, iſt ein
junger Mann von niederer Herkunft, den
mein Vater hier bey ſich im Haus wie uns
Kinder hat erziehen laſſen. Jch war noch
klein und Walwais ein Jungling er
ſah mich ſo aufwachſen, und miſchte ſein
Vergnugen ſeinen Zeitvertreib in meine

kindiſchen Freuden gab mir auch unter—

wei
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weilen Lehten und Unterweiſungen. Ver—
traulichkeit dankhare Einpfindungen ge—
gen Walwais wuchſen mit mir heran,
und eine ſuße Gewohnheit machte mir ſei—

nen Umgang unentbehrlich. So wie ich an
Alter zunahm, nahm auch immer die Nei—

gung zu dieſem Jungling zu endlich und
endlich wuchs ſie zur heftigſten Leidenſchaft

heran. Gott! wenn du's je empfunden
haſt, was Liebe vermag ſo bellage mich
und weine mit mir! Jch ward von dem
Augenblick, als ich heftig zu lieben anfieng,
immer unglucklicher; weil ich mich nie von

Seiten Walwais einer volllommnen Gegen—

liebe verſichert halten konnte; doch troſtete

ach mich mit der himmliſchen Hofnung, ſein
Herz und ſeine Hand noch einſt beſitzen zu
konnen. Walwais iſt ein Mann von großem
Verdienſt er wird ein großes Gluck beym

Konig machen dachte ich mein Va—
ter ſchatzt ihn hoch er liebt uns uber
alles er wird in unſere Verbindung ein—

Es5 wil—
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willigen ſo traumte mir von meinem kunf—

tigen Gluck als Walwais plotzlich aus
dem Hauſe meines Vaters entfloh ich
erfuhr weder ſeinen Aufenthalt, noch die Ur

ſache ſeiner Flucht. Stelle dir das Leid
die Betrubnis vor, in die ich, wie in den

tiefſten Abgrund fiel.
Leonore.

J

Zu beklagen
Adelaide.

Es giebt keine Worte, es auszudrucken,

was damals in meiner Seele vorgieng
Alle Vergnugungen die Freuden ſelbſt,
wurden mir von dieſer Stunde zur Quelle
des Mißvergnugens, der Schwermuth und

des Leidens! Wenn ich auf dem Land ſos
Morgens bey Sonnen Aufgang die Fulle
der Natur anſchaute uber die ich Wal
wais ſo manche ſchone Betrachtungen an
ſtellen horte dann brach ein Strom von
Thranen aus meinen Augen. Und ich
ſollte nun jetzt auf das Landgut zuruck, wo

ſich
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ſich mir alle die traurigen Bilder ſogleich
wieder lebhaft darſtellen wurden? Jch ſollte
dort weinen, indeß ich mich hier mit dem
Gegenſtand meines wahren, reinen Gluckes

freuen kan?

Leonore.

Wie ſo? Fraulein!
Adelaide.

IJch habe Walwais Aufenthalt erfahren

rathe, rathe, Leonore! und freue dich mit

mir! Hier hier iſt er hier bey un
ſerm Konig! Nun hab' ich noch eine ſo
große Meinung von unſerm tapfern Gu—

ſtav wie er doch Verdienſte bey Men
ſchen zu belohnen weiß! Das iſt ein recht.

ſchaffener Kontg! Walwais iſt hier
Leonore, leg deine Hand auf mein Herz
und fuhl, wie geſchwind es bey dem Namen

Walwais ſchlagt
Leonore (fuhlt.)

Ja wahrhaftig! und in dem Augen—
blick ſchlagt das meinige auch geſchwinder.

Wo
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Wo bleibt denn ihr Walwais? Der
ſollte ſchon lange zu ihren Fußen liegen

warum kommt er denn nicht her?

Adelaide.
Ach, Leonore! das weiß ich nicht das

wag ich kaum zu ˖unterſuchen. Sollten ihn

Geſchafte abhalten ſollten ſich ſeine Ge—
ſinnungen verandert haben? Sollte er
wol bey ſich denken konnen: Ha, was will

mir das Madgen mit Liebe? Jch
hab' andre Beſchaftigungen hier! Das
alles, Leonore doch nein das alles
kan er unmoglich denken! Nein nein,
ſo wird er nicht zu ſich ſelbſt ſagen er
wird ſich vielmehr noch meiner Liebe freuen

wird mich mit Gegenliebe belohnen ach,
Leonore, wie glucklich macht mich der Ge

danke! Geht dir nicht meine Freude tief
zu Herzen?

Leonore.

Ja gewiß, liebe Adelaide!

Ade
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Adelaide.
So mache ja um des Himmels willen

bey meiner Mutter, daß wir nicht aufs
Land ziehen. Da mußte ich ſonſt mei—
ne Jugend vertrauren, fur Gram und
Leid ſterben!

Leonore.

Verlaſſen Sie ſich auf mich! Jch
werde ſchon einen Vorwand erdichten, Frau

lein! Aber verrathen Sie ſich nur ſelbſt
nicht die Lieb iſt oft unbeſonnen.

Adelaide.

Ja, das iſt ſie Heut war ich in des
Kanzlers Haus zum Beſuch da kam der
Konig und ſprach von Walwais ich
ich hatte die ganze Zeit aus Ehrfurcht kein

Wort geredet kaum die Augen aufzuſchla
gen getrauet; aber, wie der Name Walwais

fiel da ward ich auf einmal ſo beredt
ſtimmte ſo eifrig Walwais Lob mit an
daß der Konig von dem Augenblick an mich

im
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immer anſchaute, als wollt er mich durch—

ſchauen. Denk meine Verwirrung ich
ward roth und ich glaub, ich hatte mich
verſchwazt, wenn mir nicht eine Freundin,

die mein Geheimnis weiß, leiſ' ins Ohr ge

ſagt hatte Sie verrathen ſich! Stel
le dir nur neine Verwirrung meine Ver
legenheit vor, Leonore!

(EWin Bedienter tritt auf.)

Ein Fremder verlangt Euer Gnaden zu
ſprechen ſein Name iſt Walwais

Adelaide.
O laß ihn kommen, laß ihn kommen

geſchwind, ſo eile nur! (Der Bediente geht
ab, Adelcide fallt Leonoren um den zzals.)
So hab ich's errathen! Jch bin fur Freu—
den auſſer mir wenn du es nur ſo recht
fuhlen konnteſt, was das iſt, einen Freund
nach drey Jahren Abweſenheit wiederſehen!

Ja, ja, Walwais liebt mich er wird
mir's nun ſelbſt ſagen

Leo
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Leonore.

Jch laſſe Sie allein
Adelaide (mit verwirrung.)

Bleib oder geh in das nachſte Zim
mer geh oder bleib, Leonore! wie du
willſt wie du willſt ich bin bald wie
der bey dir

(Leonore geht ab.)

Zweeter Auftritt.
Walwais. Adelaide.

Adelaide (geht ihm ſchnell entgegen.)
Willkommen willkommen tauſendmal,

Walwais! Es iſt Zeit, daß Sie wieder hier
ſind einen Augenblick ſpater ſo hatt
ich Jhnen Jhren Fehler nimmermehr ver—
ziehen ja ich hatte vielleicht gar zur Stra—
fe Jhren Namen ans meinem Gredachtnis

ausgeloſcht.
Walwais (mit einer angenommenen Valte.)

Was fur einen Fehler, Adelaide? Jch
bin mir keiner Vergehung bewußt weder

ge
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gegen Sie, noch gegen mich, noch gegen ir—

gend einen Menſchen auf der Welt.

Adelaide.

Jſt denn das kein Fehler, wenn man
plotzlich eine Familie verlaßt, von der man

geliebt angebetet worden iſt? Mein
ſeeliger Vater meine Mutter und ich
gewiß auch waren untroſtlich, als Sie
ſich, ich weiß nicht, aus was fur Urſache,
ſo plotziich unſerer Freundſchaft entzogen.

Aber keine weitern Vorwurfe mehr! Sie
ſind wiederum da o das erſetzt alles!

Sie inuſſen mir Jhren Aufenthalt, Jhre
bisherigen Umſtande erzehlen, Walwais!
Aber ein andermal muſſen Sie mir Jhren
ganzen Lebenslauf weitlauftig erzehlen.
Jetzt jetzt will ich nichts von Jhneu wiſ
ſen als ob Sie immer glucklich waren
und ob Sie Adelaiden nicht vergeſſen haben.

Walwais.

Sie vergeſſen? Adelaide! Wer Sie
einmal gekannt hat, der kan Sie nimmer

mtehr
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mehr vergeſſen. Jch hatte vielleicht weit
vergnugter meine Tage zugebracht mein
Gemuth wurde ruhiger geblieben ſeyn
wenn ich Adelaidens Bild mit der lebhaf—
ten Erinnerung an ihre Freundſchaft ganz

lich aus meiner Seele hatte ausloſchen
konnen.

Adelaide.
Ach, ſo liebten Sie mich denn, Walwais

als Sie aus meines Vaters Haus entflohen

ſind? Jmmer ſchmeithelte ich mir mit Jh
rer Liebe und immer haben Gie mir ſel—
be verſchwiegen? Grauſame Verſchwiegen

heit! wie ſehr marterte ſie nicht mein
Herz doch lebte ich noch zwiſchen Hof—
fen und Furchten. Warum ließen Sie mich

nicht damals tief in Jhr Herz ſehen, ſo
wie Sie in dem meinigen leſen konnten

Walwais! Jch war' Jhnen nachgefolgt, bis
ans End der Welt war ich Jhnen narhge
folgt ich hatte mein Schickſal mit dem
Jhrigen vereint

F Wal
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Walwais.
Eher wurd ich mir das Leben ſelbſt ge—

nommen haben, als daß ich mich einer hef—

tigen Leidenſchaft, der Liebe, ſo ſich fur
Adelaiden in meinem Herzen entſponn, uber

laſſen hatte unaufhorlich ſtritt ich mit
den innerſten geheimen Bewegungen meiner

Seele. Keinem andern Gefuhl, als blos
dem Gefuhl der tiefſten Ehrfurcht der
untadelhafteſten Freundſchaft fur Sie, hab
ich einen Platz in meinem Herzen eingeraumt.

Adelaide.
Grauſamer! Was ſagen Sie da?

Walwais.
Ohne Stand ohne Vermogen oh

ne Ausſicht in die Zukunft wie hatt ich
es wagen durfen wie konnt ich es je—
mals wagen, Jhnen Liebeserklarungen zu
machen Jhnen mein Herz und meine
Hand anjubieten? Da mußte ich aller Tu
gend allen Pflichten eines rechtſchafnen

Man
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Mannes entſagen, wenn ich ſo was unter
nehmen wollte.

Adelaide.
Ach! Jhre allzuſtrenge Tugend, Walwais

enthalt was todtendes Sie beleidigen
mich aufs grauſamſte, wenn Gie ver—
muthen wollen, daß ich jemals mein Herz
eigennutzigen Abſichten aufopfern konnte,

Jhre Verdienſte Jhre Rechtſchaffenheit
Jhr edles Herz verdient Liebe! Sie, Wal
wais  lehrten mich in meiner Kindheit Tu
gend und Rechtſchaffenheit lieben, und waruni

wollen Sie denn, daß ich den Beſitzer der
Tugend nicht auch lieben ſollte. Nicht Reich

„thum weder Ehrentitel nicht Ab
ſichten, machen den Beſitz eines Mannes
koſtbar. Den Fehler Jhrer Armuth er—
ſetzt mein Vermogen; damit werden wir
uns ſchon glucklich durch die Welt fortbrin

gen und hatten wir auch gar nichts, ſo
haben Sie einen guten Kopf eine große
Seele und ich Hande und Fleiß zum

F 2 ar
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arbeiten damit ſtirbt man nicht Hun—
gers, Walwais! Liebe, Liebe verſchließt
den nagenden Sorgen den Eingang ins
Herz wir werden vergnugt gluck—
lich ſehr glucklich mit einander leben.
Walwais! was verweilen Sie noch langer,
mich glucklich zu machen, ich, die ich
vom Himmel zu Jhrer Gattin beſtimnit
bin

Walwais czu ſich.)
Gott! (zu Adelaiden) Grafin! Es er—

wartet Sie ein ganz anders Schickſal
der Konig liebt Sie, Adelaide! Ich habe
den Auftrag von ihm erhalten, ſein Herz
und ſeine Hand Jhnen anzubieten Jhre
Schonheit, Jhre ſanften Tugenden haben in

des jungen Monarchen Bruſt das heftigſte
Feuer der Liebe entzundet.

Adelaide.
Gerechter Himmel! Der Konig liebt

mich? Und Sie ſagen mir das, Wal—
wais? Nein, kaum kan ich mich davon

er
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erholen! Ach hatte mich doch der Konig
nie geſehen hatte ich doch meine wenige
Reizungen vor ihm verbergen zernichten

konnen! Ach Walwais! Sie durchboh—
ren mir mein Herz mit Jhrem grauſamen

Antrag Walwais Walwais und
Sie wollen fur einen andern ſtatt fur Sich,

bey mir ſprechen? Das iſt zu viel
das iſt zu hart ach, das iſt nicht Tu—
gend Harte, Harte erſtickte Empfin
dung iſt es.

Walwais.
Nein, Adelaide! Es iſt Ueberzeugting,

daß ich nie einen Anſpruch auf Jhre Per
ſon machen durfe und dann iſt es treue
Freundſchaft fur meinen Konig, die mich

hieher fuhret, um Jhnen die Liebe Guſtavs
ziu entdecken. Machen Sie einen Konig
glucklich, der es zu ſeyn verdient! Sie
allein konnen es meine Pflicht fordert
von mir, ein ſolches Gluck zu ſtiften.

8 3 Ade
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Adelaide (mit einer angenommenen Valte,

aber immer heſtiger.)

Gut ſo ſagen Sie Jhrem Konig
daß ich ihn ſeiner Tapferkeit ſeines
Heldenmuths ſeines großen Geiſtes hal—
ben hochſchatze recht ſehr hochſchatze

daß es aber nicht in meiner Macht ſtehe,
ihn zu lieben, ihn jemals zu lieben
ihm mein Herz und meine Hand zu uber—

laſſen Sagen Sie ihm, daß ich kei—
nen Menſchen auf der Welt ſo geliebt habe
und je ſo lieben werde, als Sie, Walwais!

Walwais.
Adelaibe um des Himmelswillen

um der Liebe willen um Jhrer ſelbſt,
um meinet willen, laſſen Sie von Jhrem
Vorhaben ab maßigen Sie ſich, Ade—
laide vergeſſen Sie mich wo Sie
fich nicht ſelbſt und Walwais auf ewig
unglucklich machen wollen.

1

Ade
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Adelaide.
Ach, iſts moglich wie grauſam ſind

Sie nur ein Wort lieben Sie
mich? Nur das Geſtandnis nur
das verlang ich von Jhnen und
dann

Walwais (in auſſerſter Verwirrung.)

Adelaide o! was fordern Sie von
mir ich kan nicht nein, das iſt zu
viel gefordert

(ar ſchlagt die Augen nieder, ſchauet
Sie eine Weile an und ſchlagt die
Augen dann wieder zu Boden.)

Adelaide.

Ha dieſer Blick verrath mir Jhr
Herz er iſt hinlanglich, Walwais
er ſchließt mir auf einmal ein Geheimnis
auf, das Sie mir vergebens zu verbergen
ſuchen

Walwais (ſur ſich.)
Nein nein ich ſollte fahig ſeyn,

den Konig zu hintergehen eine Hand—

F 4 lung
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lung wider meine Pflichten wider meine
Ehre zu unternehmen nein, nimmermehr,

nein, mir bleibt nichts ubrig, wo ich nicht
den Haß des Konigs, die Verachtung aller
ehrlichen Leute auf mich zicehen will als
die Flucht die ſchnelle Flucht Gie iſt
noch das einzige Mittel, den Konig gluck—
lich zu machen (laut in Zerſtreuung) ich
muß fliehen!

Adelaide.

Was ſagen Sie, liebſter Walwais?
Sie Sie wollen ſich von mir tren—
nen Sie wollen mich ewig verlaſſen

und fliehn? Und Sie köönnten das?
O nein, das ſollen Sie nicht konnen auf
allen Schritten folg ich Jhnen immer
ſollen Sie mich, wie Jhren Schatten, zu

Jhrer Seite ſehen zu Jhrer Seite will
ich leben ſterben.

Walwais (fallt ihr zu Fußen.)

Zu Jhren Fußen bitt ich Sie, Adelaide

um der Liebe willen, die mir Jhr Herj
wei
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weihet, flehe ich Sie an vergeſſen Sie
mich, Brahe! laſſen Sie von Jhrem Vor—
haben ab machen Sie ſich und mich
nicht zugleich auf ewig unglucklich laſ—
ſen Sie mich fern von Jhnen mein un—
gluckliches Geſchick beweinen dann ma—
chen Sie einen Konig glucklich, der durch
ſein erhabnes Verdienſt Jhrer Liebe wurdig
iſt und der ohne Jhren Beſitz unzufried.
ne Tage zubringen mußte

Brahe.
Der ſeit dem Walweis zu Adelaidens Fußen

liegt, im Grund des Theaters zuhort.)

czu ſich) Was hore ich er liebt meine
Schweſter? O Verfuhrung! So iſt
alles wahr, was mit Chriſtiern geſagt
(Brahe geht mit bloſem Degen auf Walwais

los.) Verfuhrer der Unſchuld du
ſollſt ſterben (Walwais ſetzet ſich zur
fihnellen Gegenwehr)

F5 Adee
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Adelaide.
(Fallt ihrem Bruder und Walwais in den Degen)

O Gott was thuſt du, mein Bruder!
Halt ein

Brahe.
Laß mich laß mich den Boſewicht be

ſtrafen deine Unſchuld retten

Walwais.
(Indem er mit Stolz den Degen wegwirft.)

Brahe durchſtoßen Sie dies Herz
aber ehe Sie es durchſtoßen, lernen Sie es

beſſer kennen es iſt frey von allem Ver
brechen

Brahe.
Nichtswurdiger ich weiß alles
ſchon lang liebſt du meine Schweſter und
nun ſucheſt du ſie za verfuhren. Jſt
dir's nicht genug, daß du dich aus dem
Schlamm des niederſten Standes heraus
windeſt, um uns die Gunſt des Konigs weg
zuſtehlen Verrather! mußt du dich noch
in das Jnnerſte der Familien dringen, um
Unſchuld und Tugend zu verfuhren noch

ehe
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ehe die Sonne untergeht, ſoll dieſe meine
Hand dein Verbrechen beſtrafen die Eh—
re meiner Familie meiner Schweſter retten.

Walwais.
Brahe, eine teufliſche Verleumdung redet

aus deinem Munde ein ehrlicher Mann
vertheidiget ſich nie durch Worte maßige
deinen Zorn und fordre Thaten von mir.

Adelaide.
Walwais iſt unſchuldig tugendhaft

ja zu meinem Ungluck nur allzu rechtſchaf—

fen. Jch ich verdiene Mitleid Wal
wais verdient Bewundrung Kehr den
Stahl gegen mich, Bruder mache mei—
nem Ungluck ein Ende aber hab Ehr
furcht fur den Mann da.

Brahe.
Schweſter, die Sprache der Liebe iſt ſchwar

meriſch! Schon lang haſt du eine ge—
heime Zuneigung zum Walwais in deinem
Herzen verborgen Deine Worte verrathen

Walwais boshaftes Unternehmen dein

Ge
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Geheimnis; aber der Verfuhrer ſoll von
meiner Hand ſterben! (Brahe im Abgehen zu
walwais) Walwais, du entgeheſt meiner

Wuth nicht! Hier iſt der Ort nicht da
zu, dich zu beſtrafen.

Adelaide.
(gauft ihrenm Bruder nach und ruft auf den

Knien.)
Gerechtigkeit Erbarmen Bruder,

Bruder hore mich komme zuruck
was willſt du unternehmen laß dich durch
meine Thranen erweichen hore mich,

hore mich, Bruder! Du biſt im JIrr
thum Walwais iſt tugendhaft ich,
ich allein will ein Opfer der Liebe werden

ach Gott ach Gott er iſt fort, mein
Bruder er raſet er hort mich nicht
mehr und er wirft noch im Abgehen ei—
nen grauſamen Blick auf Walwais ich
ſehe den Tod in dieſem Blick ach er iſt
fort meine Krafte verlaſſen mich
ſſie ſinkt zu Boden.)

Wals
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Walwais (hebt ſie auf.)
Hulfe Hulfe 3

Leonore

(eilig hilft Adelaiden auf einen Lehnſtuhi
bringen.)

Ach, welcher Zufall liebſte Grafin!

Was iſt Jhnen ſie hort mich nicht
ſie iſt von ſich

Walwais.
Nun iſt es Zeit, ehe Adelaide aus dent

Schlummer der Liebe und der Angſt erwacht,

daß ich mich entferne wo ich nicht der
Schwache meines guten Herzens aufs neue

ausgeſetzt ſeyn will. Ja, es iſt beſchloß
ſen ich fliehe meine Flucht allein
laßt dem Konig noch einige Hofnung, Ade—

laidens Herz einſt zu beſitzen (Walwais
kniet vor Adelaiden und nimmt ihre zand)
O Gegenſtand meiner Liebe! dich verlaßt
ich auf ewig verlaß ich dich d ge
rechter Himmel, wie ſchwer iſt der Kampf
zwiſchen Tugend und Liebe mthr als ei

ne
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ne menſchliche Gewalt halt mich noch zu
ruck o Herz, wie heftig ſind deine Be—
wegungen wie ſehr verdoppeln ſich deine

Schlage doch das ſtarkere Gefuhl der
Tugend reißt mich weg (er ſpringt auf)
Nun iſts Zeit ich fliche Adtlaide,
lebe wohl vergiß mich und mache
den Konig glucklich

Adelaide
(die Augen halb oöfnend mit gebrochner Stimme.)

Er flieht ich erwache aus einem
Traum Walwais Walwais

Walwais (im Abgehen.)
Meine Treue meine Freundſchaft

meine Rechtſchaffenheit fordert dies Opfer

von mir d(dddie zande ringend) Lebe
wohl ewig wohl!

Adelaide
(Ganzlich erwachend, ſpringt ſchuell auf.)

Er iſt entflohen Leonore, wo iſt er
hin? Sprich ſprich Walwais ver
laßt mich wo werd ich ihn finden

Ade
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Ceonore (etwas verlegen.)

Er wird zum Konig ſeyn er wird nicht
weit von hier ſeyn

Adelaide.
Nicht weit von hier ſagſt du? zum

Konig? Jch muß ihm nach bis ans
Ende, der Welt will ich ihm nach (geht
ſchnell ab.)

Leonore.

Welche Verwirrung welche Verzweif
lung! Das arme Madgen dauert mich
wie verliebt und wie unglucklich ſie iſt!
Wo mag ſie hin ſeyn ich muß ihr
nach ich darf ſie ja nicht verlaſſen
keinen Augenblick verlaſſen.

Vier—
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Vierter Aufzug.
(Die Schaubuhne iſt in einem Saal des ko—

n glichen Palaſtes.)

Erſter Auftritt.
Der Konig (allein.)

Wie ſchwer wird mirs ankommen, Abe—
laiden zu verlaſſen, um vielleicht dem Tod,

der mich auf deutſchem Boden erwartet,
entgegen zu eilen Doch ich habe mein
Wort von mir gegeben furs Wohl
fur die Freyheit einer tapfern Nation muß

es gefochten ſeyn. Jhr ehrlichen deut
ſchen Biedermanner, wenn ihr mich aus
keiner andern Urſache ſchatzet, ſo mußt ihr

kunftig meinen Namen auf eure Waffen ein

graben, weil ich jetzt mein eignes Gluck zu

euerm Heil verſchiebe! Jdhr rechtſchaf
nen Patrioten, wenn ich einſt todtlich ver—
wundet auf dem Schlachtfeld meinen Geiſt

aufgeben werde; ſo werdet ihr gewiß Thra

nen
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nen auf meinen Leichnam fallen laſſen, und
ausrufen: Hier ſtirbt Guſtav, der ſich fur
unſer Wohl, fur unſere Freiheit aufgeopfert

hat. Doch die Liebe wird mir neue Krafte
zum ſiegen geben! Aber ich ſchmeichle mir

vielleicht ſchon mit einer allzufeeligen Hof—

nung, Adelaidens Herz einſt beſitzen zu kon

nen. Vielleicht iſt es ſchon durch andere
Banden der Liebe gefeſſelt dann beklage
ich mein Schickſal, und unterliege dem in—

nern Gram. Einem freien Herzen Zwang
anzuthun, iſt meiner unwurdig Walwais
noch nicht hier? Was kan dieſes Verweilen
fur eine Bedeutung haben, welche Nachrichi

wird er mir bringen? Ach, hatt ichs je
mals denken ſollen, daß die Befriedigung ei

ner andern Leidenſchaft, als der zum Sie
gen, die Quelle meiner reinſten Zufriedenheit,

meines wahren Glucks werden wurde? O
Liebe, Liebe! wie machtig ſind deine Waffen!
Gie machen tiefere Wunden ins Herz, als der

todliche Stahl und die feindlichen Kugeln!

G Zwee
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Zweeter Auftritt.
Der Konig. Ein Officier von der

Wache.

Der Officier.Das beorderte Regiment ſteht unterm Ge—

wehr, und erwartet Euer Majeſtat.

Der Konig (ſfür ſich.)
Ha! die Geſchafte kommen zur Unzeit

Uaut) Laßt das Regiment einrucken; ich
habe Verhinderung wichtige Geſchafte

hier

Officier (für ſich.)
Es muß ein wichtiges Geſchaft ſeyn, das

den Konig abhalt, einer kriegeriſchen Arbeit

beyzuwohnen cwill abgehen.)

Der Konig.
wWas lſpricht man vom bevorſtehenden

Krieg in der Armee? Billigen die Soldaten

mein Vorhaben?

Der
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Der Officier.
Euer Majeſtat kennen den Muth, die Ta—

pferkeit der Schweden, einem jeden Soldaten

ſiehet die Begierde zu ſtreiten, zu uberwinden

aus den Augen. Gie ſind nur alle un—
willig, daß ſie noch nicht ins Schlachtfeld
gefuhrt werden, um ihre Arme gegen den

Feind uben zu konnen. Euer Majeſtat
ſollten das Jubelgeſchrey in der Armee ge
hort haben, als der konigliche Befehl ver—
kundigt ward, ſich marſchfertig zu halten;

die ganze Armee rief mit lauter Stimme:

Es lebe Guſtav, der tapfere Held!

Der Konig (lfur ſich.)
Wie geruhrt bin ich ach! das ſind
Worte, die meine Seele durchdringen, und

meinen Muth darin wieder entzunden
(laut) Es ſoll nicht lang wahren, ſo zie—
hen wir zu Feld; gebt dieſe Nachricht al—
len braven Soldaten. (officier geht ab.)

G 2 Drit
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Dritter Auftritt.
Der Konig (auein.)

Ach, wenn die tapfern Soldaten wußten/
was mich noch hier zuruck halt ſie wur—

den vieles Zutrauen, von der Liebe zu mir
verlieren, ſie wurden mich weniger ſcha—

zen; aber ich bin meiner Liebe wegen nicht

verachtlich der Himmel und die Menſch
heit muß die reine Abſicht meines Herzens

billigen Jch werde ſchon die Zeit, die ich
nun hier zur Beſtimmung meines Glucks
verwende, doppelt wieder bey der Arbeit zum

Wohl und zur Vergroßerung meines Reichs
einbringen Der uUngluckliche iſt ſelten ein

Held Jnnere Zufriedenheit giebt der Seele
neue Starke, große Dinge auszufuhren
das empfinde ich (er erblickt den Brahe.)

Aber, wer kommt da ſo ſturmiſch es iſt
Brahe er ſieht mich nicht (der Konig
geht auf ihn zu.)) Wohin Brahe mit Wuth
auf deiner Stirn Heut taum verſohnet

und
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und ſchon wieder Streit? Erſchreckliche
Hitze!

J

Vierter Auftritt.
Der Konig. Brahe

Brahe.
Vergebung, Euer Majeſtat! Mich treibt

eine gerechte Wuth ich eilte einem fluch
tigen Boſewicht nach, den ich fur ſein Ver—

brechen beſtrafen will einem Boſewicht,
der vor einem Augenblicke meine Schweſter
hat entfuhren und meine Familie beſchimpfen

wollen

Der Konig.
Adelaiden verfuhren wollen? Was hor

ich welch Verbrechen verfuhren?
o das verdient mit dem Tod beſtraft zu wer

den. Ach, Brahe, ſeyd ihr des Verbre
chens ſicher? Wer iſt der Boſewicht?

Brahe.
Jch habe den Verfuhrer zu Adelaidens

Fußen angetroffen. Er ſprach von Flucht

G 3 von
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von Liebe voin Beſitz ihres Herzens.
Mein ſogleich aufwallender Zorn ließ mir
zwar nicht zu, alle Worte ſo deutlich in mein

Gedachtnis einzugraben; ich hab aber genug

gehort genug geſehen Chriſtiern hatte
mir ſchon zuvor alles verrathen Zum
Gluck miſchte ich mich noch bey Zeiten ins

verfluchte Spiel ich fordere Genugthu—
ung Gerechtigkeit Strafe fur das kuh—
ne Unternehmen wider die Ehre eines Made

gens, wider die Ehre des Adels Lieber
hatte der Boſewicht meiner Schweſter den

Dolch ins Herz ſtoßen ſollen, als fie zum
Falle zu bringen ſuchen.

Der K onig.
Jhr ſollt Genugthuung erhalten; aber

wer iſt denn der Verfuhrer, der Gottloſe?

Brahe.
Kaum werdens Eure Majeſtat glauben

es iſt Walwais er ſelbſt! Der unter
dem Schein der erhabenſten Tugend das bos

hafteſte Herz, die verderbteſten Sitten ver

birgt.
Der
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Der Koniz.
Was ſagt ihr? Walwais? Das iſt un—

moöglich. Walwais? Himmel und Erd
wenns wahr war

Brahe.
Ja es iſt nur allzuwahr ſchon damals,

als dieſer Baurenſohn ſich noch in meines
Vaters Haus befand, unterhielt er mit mei—

ner Schweſter eine geheime Liebesunterhand

lung, und ſuchte ſie zu verfuhren Adelai
dens Tugend aber that ſeinen Nachſtellungen

Widerſtand; doch haben ſeine vergifteten
Liebesſchmeicheleien tiefe Wurzeln in meiner

Schweſter Herz gefaſſet. Jch habe heut erſt
dis allles erfahren.

Der Konig.
Jch erſtaune iſts moglich? Walwais

ſollte mich ſo grauſam hintergangen haben?

Walwais ſollte fahig ſeyn, die Freundſchaft,
der er ſo veſt anzuhangen ſchien, auf einmal

mit Fußen zu treten? Nein, Brahe, das
iſt unmoglich, man hat euch falſch berichtet

G 4 es
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es iſt ein Traum, den euch eure von Na—
tur allzulebhafte Einbildungskraft wirklich

macht Walwais iſt rechtſchaffen ich
habe Beweiſe davon.

Brahe.
Und der ſtarkſte Gegenbeweis iſt Walwais

ſchnelle Flucht. Kuhn genug, Laſter aus
zuuben, unterſteht er ſich doch nicht, einen
Augenblick langer hier zu verweilen. Die
Furcht, die Angſt beftugeln ſeine Fuße, und
treiben ihn ſchon fern von hier.

Der Konig.
Geſchwind, Brahe! Man ſoll ihm ſogleich

nach! Steckbriefe ins ganje Reich ausge—
ſchrieben dabey ſetze ich tauſend Thaler

auf ſeinen Kopf! Eilet, eilet!

(Brahe geſchwind ab.)

Funfter Auftritt.
Der Konig allein.

Ach, iſts moglich? Nun errathe ich erſt

die Urſache, warum Walwais mir ſo viele

Ein
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Einwendungen gegen meine Verbindung mit
Adelaiden gemacht warum er ſich weiger
tt, meinen Antrag auszurichten. Er hatte

ſelbſt Abſichten auf Adelaiden niedertrach—
tige Abſichten Kaum komme ich noch von
meinem Erſtaunen zuruck. Dieſe Verfuh
rung will ich hart beſtrafen Der verruchte
Heuchler, tauſendmal ſtraflicher, als der, wel

cher ſeine Schande auf der Stirne tragt, und
ſich nicht den Anſtand der Tugend giebt.
Fur ſo einen iſt keine Strafe zu gros. O
wie glucklich war ich, wenn ich Walwais
noch unſchuldig befinden konnte! Aber ich

darf mir kaum mit ſo was ſchmeicheln.
Wenn er unſchuldig ware, ſo kame gr ſich
ſelbſt zu vertheidigen Abelaiden zu ver
theidigen mir das Jnnerſte ihres Herzens
zu entdecken Seine Flucht verbammt
ihn OD ſd hab ich denn auf einmal alle
Hofnung verloren, Adelaiden zu beſitzen
und zugleich einen wahren redlichen Freund

zu erhalten! Der Gedantke erfullet mich

G 5 mit
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mit Verzweiflung. O menſchliche Natur,
wie unergrundlich biſt duu So liegen
denn in den kleinſten Falten der dem Schein

nach beſter Herzen Laſter verborgen? Auf Wal

wais Rechtſchaffenheit hatt ich Eidſchwure

gethan und nun auf einmal betrogen
das iſt bitter! Doch bleibt mir noch eini
ge Hofnung ubrig, Adelaidens Hand zu er
halten ihre Tugend iſt unverletzt der
Gedanke iſt troſtlich

(Einer von der Wache mit einem Brief.)

Den Brief an Euer Majeſtat gab mir
Walwais, eine Stunde von hier er ſetzte
ſich darauf wieder zu Pferd, und ritt jah
ling davon er muß ſchon weit von hier

ſeyn. (Geht ab.)Der Konig.
Was wird der Brief enthalten?

CEr lieſt) „Jch bin ein Hindernis fur Euer
„Majeſtat Gluck; darum ergreife ich die

„Flucht Adelaide iſt nun frei ich fol
ige meinem unglucklichen Geſchick

wWalwais.

Ade
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Adelaide iſt nun frei nun gut genug
fur mich, wenn ſie deinen Fallſtricken ent—

gangen iſt? O ſo bleibt mir kein Zweifel
mehr ubrig; ſein eigen kuhnes Geſtandnis

vergroßert ſein Verbrechen noch dreiſte
genug, mir ſeine Frevelthat zu entdecken,

O das muß gerochen ſeyn wenn er doch
ſchon entdeckt ware, wenn ich ihn doch ſchon

vor mir ſtehen ſehen konnte wie ſein boſes

Gewiſſen ihm ſeine Augen auf den Voden
heften wird wie ich ihn dann erniedrigen
will! Noch lange ſoll die Nachwelt von
der Genugthuung reden, die ich an dieſem

Heuchler zu nehmen gedenke. Adelaide iſt

unſchuldig ja, ihr Herz iſt gewiß auch
von aller ſundhaften Leidenſchaft frei.
Vielleicht werd ich noch dieſen Engel be—

ſitzen! Froher Gedanke, welche Wonne ver
breiteſt du auf einmal wieder in meiner See

le! Walwais Verbrechen iſt eine Lehre
fur mich aber eine traurige Lehre
kunftig mit meinem Zutrauen mit meiner

Freunde
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Freundſchaft behutſamer zu ſeyn mich
nicht ohne kalte Ueberlegung den erſten Be—

wegungen des Herzens ſo gleich zu uberlaſſen.

Erſchreckliche Wahrheit aber empfundene
Wahrheit Konige Furſten haben ſelten
wahre Freund..

Sechster Auftritt.
Der Konig. Einer von der Wache

ſchnell.

Einer von der Weche—
Ein junges Madgen verlangt Eure Ma—

jeſtat zu ſprechen

Der Konig.
Wer iſt ſie? Wie heißt ſie?

Wache.
Sie hat ihren Namen nicht angegeben

Gie iſt ſehr ſchon; aber ſehr traurig und
voll Verzweiflung.

Der
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Der Konig.
Laßt ſie herein Sehr ſchon', ſehr trau—

rig ah, wenn es Adelaide ware! ja ja,
ſie iſts was wird ſie mir ſagen

Siebenter Auftritt.
Der Konig. Adelaide.

Adelaide.
(Fallt dem Zonige zu Fußen.)

Hulfe Rettung großer Konig!
Auf den Knieen flehe ich um Hulfe!

Der Konig.
(Da er ſie aufhebt.)

Stehen Sie auf, ſchouſte Brahe! Dieſe
Etellung kam eher mir zu, als Jhnen.
Was verlangen Sie von mir.

Adelaide.
Gerechtigkeit mein Bruder verfolgt Wal

wais, er will ihm das Leden rauben. Hul
fe, Walwais iſt unſchuldig.

Der
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Der Konig.
Beruhigen Sie ſich, Adelaide! Jhr Bruder

verfolgt Walwais nicht mehr, er wird ſo
gleich wieder hier ſeyn.

Adelaide.
Mein Bruder iſt ini Jrrthum. Walwais

verdient keinen Verdacht; er iſt unſchuldig

er verdient Bewunderung, und ich verdiene

Mitleid.
Der Konig (fur ſich.)

Gie iſt noch ganz auſſer ſich. Claut) Scho

ne Adelaide, Sie nehmen ſich eines Mannes
an, an dem ich mich ſeloſt betrogen habe.

Jhre Unſchuld, Jhre Unerfahrenheit in den
Laſtern der Welt beſtimmet Jhr Urtheil uber
Walwais. Jch, ich hab ihn ganz anderö

kennen lernen. Er hat mich hintergangen,
er iſt entflohen, der Strafe auszuweichen, die

ihn erwartet.

Adelaide.
Gerechter Himmel! was hor ich? Wal

wais iſt entflohen? So iſt es kein Traum!

Er,
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Er, er ſollte ein Verbrechen wider ſeinen Ko

nig begangen haben? O nein, o nein, Gu
ſtav! Das iſt nicht moglich, das ſind falſche

Anklagungen ich kenne ihn, ich kenne ihn
beſſer. Walwais gab mir in meiner Kind—
heit Lehren, Unterweiſungen, die mein Herz

und meinen Verſtand nach ſichern, guten
Grundſatzen handeln lehrten, die mich im—

mer vor dem Laſter bewahrt haben Alles
was ich bin, ein gutes empfindſames Mad
gen, das ſich nie zu verſtellen weiß, alles dis

bin ich durch ihn geworden. Jch nehme
mich auch Walwais Schickſals an, wie des
meinigen, aus Dankbarkeit, aus Empfin

dung, aus

Der Konig.
Halten Sie ein, Adelaide! Noch vor kur—

zem hatt ich mich mit eben der lebhaften
Empfindung Walwais angenommen; ich
kannt ihn aber nicht genug; ich glaubte nicht,

daß eine Leidenſchaft, eine ſtrafiiche ungereim

te Leibenſchaft den Sieg uber Pflicht und

Recht
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ſchaffenheit in ſeinem Herzen erhalten wur—

de. Walwais hat mich hintergangen,
ſchandlich hintergangen.

Adelaide.
O Gott, was kan das fur ein Verbrechen

ſeyn! Jch zittere nein es iſt unmoglich
eher wird ſich die Sonne ewig verfinſtern,

als daß Walwais von der erhabenſten Tu
gend zum Laſter ſollte ubergegangen ſeyn!

Was iſt ſein Verbrechen?

Der Konig.
Ach, Adelaide! leſen Sie ſein Verbrecheit

in meinen Augen! Jch kan mein Herz nicht
langer mehr vor Jhnen verbergen. Jch
liebe Sie, ſchonſte Adelaide! ich bete Sie an.

Adelaide.
Dis Geſtandnis hab ich immer gefurch

tet Himmel, ſteh mir bei!

Der Konig.
Ja, ich liebe Sie uber alles, Adelaide!

Jch bete Sie an. Von dem erſten Augen
blick,
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blick, als ich Sie geſehen, fuhlte ich ein
unuberwindliches Verlangen, einſt Jhre
Hand zu beſitzen; immer hielt mich noch
eine unbekannte Gewalt zuruck, Jhnen mei
ne Leidenſchaft ſelbſt zu entdecken; ich hielt

Walwais fur rechtſchaffen, und aus mei
nem naturlichen Trieb zur Menſchenliebe,

zur Freundſchaft, ſchenkte ich ihm mein
Vertrauen. Jch entdeckte ihm das Jn
nerſte meines Herzens; er nahm ſich mei—

nes Gluckes an, verſprach mir ſogleich,
ein Furſprecher meiner Liebe bey Jhnen zu
werden, ſchonſte Adelaide! Statt aber
fur mich zu reden, hat ſich der Treuloſe
dieſen vortheilhaften Augenblick zu Nutze ge

macht, um Jhr Herz fur ſich ſelbſt zu er
Pern.

Adelaide.

Guſtav! Eiti Mißverſtandnis!, ein fal—
ſcher Bericht hat blos dieſen Verdacht
auf Walwais KRechtſchaffenheit erweckt!

H Ja,
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Ja, Walwais iſt ſeinem Konige treu, er
iſt tugendhaft, nur allzutugendhaft! Jch

ich meine Liebe, mein zartlich Herz, meine

Unbeſonnenheit iſt ſchuld an allem.

Der Konig.
Ach Adelaide! Sollt es moglich ſeyn,

durft ich mich Jhrer Liebe ſchmeicheln?
Sprechen Sie, reiſſen Sie mich aus ei—
nem entſetzlichen, todtenden Zweifel! Lie

ben Sie mich?
Adelaide.

Jch verehre und bewundre Sie, Guſtav,
als einen großen Helden aber lieben
kann ich nur einen Menſchen auf der Welt.
Mein Herz gehort keinem andern Sterbli—

chen zu, wird keinem andern zugehoren,
als Walwais allein; ihn liebe ich, fur
ihn will ich leben und ſterben.

Der Konig.
Ja, ſo hat der Verrather, der Treu

loſe Jhr Herz ſchon bezwungen? So iſt
denn
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denn auf einmal alle Hofnung fur mich
verlohren? Adelaide, wie unglucklich ma—
chen Sie mich! Und Sie lieben einen
Falſchen, der Jhre Liebe wenig achtet, der

Jhr Herz fur frei erklat? Hier, leſen
Gie dieſen Brief.

Adelaide
Cließt und bei den letzten Worten fallt ihr der

Brief aus der zZand.)

Was ſagt er Adbdelaide iſt frei!
Eo willſt du denn dieſem Herzen andre Feſ
ſeln lanlegen helfen, Walwais? So giebſt

du denn meiner Liebe, meinen Empfin
dungen fur dich eine falſche Wendung?
So glaubſt du denn, ich werde dir untreu
werden konnen? O nein, das iſt nicht
Tugend:; deine Flucht iſt nicht Tugend,
Walwais! ſie iſt Unempfindlichkeit, ſit
iſt ich empfinde mehr was ſie alles iſt,
als daß ich es mit Worten ausdrucken konn
te. Schmerzlich, ſehr ſchmerzlich iſts fur

H 2 ein
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ein zartlich Herz. Hier kommt mein Bru—

der.

Achter Auftritt.
Brahe. Die Veorigen.

Brahe.
Euer Majeſtat Befehl iſt in alle Theile

des Reichs ausgeſchickt; man weiß den
Weg, den Walwais erwahlet, man wird
ihn ohne Zweifel bald gefanglich liefern.
Wie! meine Schweſter auch hier?

Adelaide.
So biſt denn du Walwais falſcher An—

klager, mein Bruder? Warum ſtoßeſt du
mir nicht lieber einen Dolch durchs Herz?
Warum beſtrafeſt du mich nicht, wenn ich

gegen die Eingezogenheit, gegen die Ehre
geſundigt haben ſoll? Wenn es Laſter
iſt, ein zartlich Herz zu haben, ſeine Liebe
zu entdecken, ſo verabſcheue, beſtrafe mich;

aber beſchuldige nicht Walwais meiner Zart

lich
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lichkeit halber. Du biſt in Jrrthum,
fremde Verlaumdungen tauſchen deinen
Sinn. So hore, hore Bruder die Ur
ſache, warum Walwais entflohen iſt.

Vrahe.
Keine Entſchuldigungen; du biſt jung,

unerfahren, du glaubſt der ſußen Sprache
der Liebe, verſtellte Tugend verblendet
dich, Adelaide! Jch weiß es, ſchon lange
hat ſie dich verblendet. Jch habs erfah—
ren, ſelbſt geſehen, geſehen, gehort, du
biſt unſchuldig, Walwais iſt ein Verfuhrer;
ſein boshaftes Unternehmen muß mit ſei—

nem eignen Blut ausgeloſcht werden;
vom Konig hier fordre ich dieſe Genug—

thuung, fur den Schimpf, wir ſind von
Adel.

Adelaide.
Guſtav iſt gerecht, er iſt kein Bar—

bar, kein Tyrann; er ware in meinen
Augen rin Barbar, ein Tyrann, ein

H 3 ver
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verachtlicher Tyrann, wenn er Walwais,
dẽn treuſten, beſten unter ſeinen Untertha—

nen, einem Jrrthum, deiner Raſerei, ſei—
ner Leidenſchaft aufopfern wollte. (Sie
fallt dem König zu Fußen.) Vergieb mirs,
großer Konig! Meine Liebe zu Walwais
reißt mich dahin, Walwais iſt unſchul—
dig er verdient Bewunderung ſeine
Flucht ,verdient Bewunderung

Der Konig.

Maßigen Sie ſich, ſchonſte Adelaide!
beruhigen Sie ſich ich werde, ich will ge—
gen Walwais, ſo wie gegen jeden Men—

ſchen, gerecht ſeyn. (fur ſich) Gie iſt
noch ganz auſſer ſich jetzt iſt es der Au
genblick nicht, von meiner Liebe zu ſpre
chen ich muß mich entfernen, wenn ich

nicht alles verderben will. (Zu Brahe ins
Ohr.) Brahe, laßt ja eure Schweſter nicht
aus den Augen ſuchet die Liebe fur
Walwais in ihrem Herzen auszuloſchen.

Jch
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ich hoffe, es iſt nur eine ſchnell voruberge—
hende Liebe ein Schattenbild von einer
Leidenſchaft. Gſur ſich) Jch habe noch
nicht alle Hofnung verlohren! (Da er ab—
gehen will, eilt ihm Adelaide nach.)

J

Adelaide cheftig)
Guſtav, um des Himmels willen um

der Liebe willen, die Sie in Jhrem Herzen
fuhlen halten Sie doch Walwais keines
Verbrechens mehr ſchuldig horen Gie ſei—

ne Unſchuld horen Sie mich an, ich un
terliege dem Schmerzen, den mir Eure Ma—

jeſtat Verdacht gegen Walwais Rechtſchaf—
fenheit verurſachet.

Der KonigCim Abgehen, ſchaut ſich zartlich um.)

Adelaide, wie unglucklich machen Sie
mich! Welche Gewalt halt mich zuruck
Sie anzuhoren; aber was ſoll ich noch
langer einen Menſchen vertheidigen horen,
der mein Vertrauen, meine Freundſchaft mis—

H a4 braucht
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braucht. Ein jedes Wort, das Sie fur
Walwais Unſchuld vorbringen, fahrt mir
ſchmerzlich durch meine ganze Seele. (im

Abgehen ſieht er ſie noch einmal zavtlich an,)

Ach Adelaide!

Reunter Aufttritt.
Adelaide. Brahe.

Adelaide.
Der Konig will mich nicht mehr anho—

ren! Mit dem bitterſten Haß im Herzen
gegen Walwais geht er ab ich folg ihm
nach er muß Walwais Unſchuld verneh—
men, er muß mich horen.

Brahe.
Wohin, Schweſter! Bleib, es iſt des

Konigs Befehl. Nimm dich nicht mehr des
Boſewichts an, der dich verfuhren wollen,

oder ich, alle meine Freunde und Anver
wandte ergreifen heftige Mittel gegen
dich.

Ade
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Adelaide.
Ergreift ſie nur immer, dieſe Mittel

der Stahl, der mir dies Herz durchſloßen
wird, kann allein, da er mich todtet, in
ihm die Liebe fur Walwais gzernichten.
Der Konig iſt gerecht, er muß mich anho—

ren, er ſoll mich anhoren wo nicht,
ſo wird ihn bald mein blutiger Schatten

verfolgen peinigen und Genugthuung
fordern Ach, mein Bruder, ſey ge—
recht, deine jahe Hitze tauſchet deine Sin

nen, deinen Verſtand; hore mich gelaſſen

an, lieber Bruder! Waltwais iſt ent
flohen, nicht aus Furcht fur deinen Dro—
hungen, aus Grosmuth, aus Tugend iſt er
entflohen, weil ich ihn liebe und er mich
nicht mit Gegenliebe belohnen will. O all—
zuſtrenge Tugend, die mich unglucklich
macht! Liebſter Bruder, du glaubteſt
ganz irrig, als Walwais zu meinen Fußen
lag, er ſuche mich zu verfuhren! O Him—

mel, weit entfernt! Er bat mich in der

H 5 Stel
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Stellung, ihn nicht mehr zu lieben, ihm
nicht zu folgen. Gehe gehe und ſag dis
alles von mir dem Konig O warum iſt
Guſtav nicht ſelbſt mehr hier, daß ich ihm
dis alles ſagen kann!

Brahe.
Unſchuldiges Madgen! Und du glaubteſt

dieſer Sprache, dieſer Verſtellung? Kunſt
griffe zur Verfuhrung liebender, ſchwacher

Herzen! Nein, ich habe mich nicht be
trogen; Chriſtiern hat mir keine Luge vor

gemahlt. Walwais iſt ein Verfuhrer;
er wird, er muß dafur den wohlverdienten
kLohn empfangen.

Adelaide.
Ach, wie unglucklich bin ich! So haſt

du dennz kein Erbarmen mit mir? So
haſt du denn auf einmal alles Zutrauen,
alle Freundſchaft fur mich verlohren?
Gut, wenn es Sunde iſt ein zartlich Herz

zu haben, ſo ſtoße den Dolch in dis Herz
mein Blut wird gegen dich, gegen alle ſeine

fal
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falſchen Anklager zum Himmel um Rache
ſchreien! (zu ſich.) Jch muß Walwais nach,
ich muß ihn finden, bis ans End der Welt
folg ich ihm nach und da, wo mich mei—

ne Krafte verlaſſen,, ſoll mein Grab ſeyn!
(geht ſchnell ab.)

Brahe.
IJch laſſe meine Schweſter keinen Augen

blick aus meinen Augen. Jch hoffe, es ſoll
mir bald gelingen, ihr ihre unbeſonnene Lie—

be aus dem Herzen zu treiben. (Geht ab.)

Funfter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Brahe.Ja, wenn es doch wirklich ſo ware, wie

es Adelaide ſagt, wie ſehr hatt ich
mich wieder ubereilt: Verzweifelte Hitze!

doch nein, meine Schweſter iſt von Wal—

wais ſußen Vorſpieglungen verblendet;
es iſt ein junges unerfahrnes Ding. Chri—

ſtiern
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ſtiern kennt beſſer, als jemand, Walwais
geheime Anſchlage auf meine Schweſier.
Schon lange war er in ſie verliebt nein,
ich habe mich nicht geirrt nicht ubereilt.
Hatte doch nur em Wetterſtrahl vom Him—
mel herab den Boſewicht in Staub zertrum—

mert, als er vor Adelaidens Fußen lag;
hatt ich ihm nur ſein Herz durchſtoßen, ſo
war jetzt des ganzen Handels ein End, und
meine Schweſter wurde nicht aus Unbeſon
nenheit, aus thorichter Liebe ein ſo großes
Gluck ausſchlagen, das ihr Guſtav an—

erboten. Wenn Walwais wieder hieher
kommt, ſo iſt alles verlohren, ſo befurchte

ich entſetzliche Wirkungen von der Liebe, von

der Verzweiflung meiner Schweſter. Ha!
es fallt mir was bey, das muß gelingen.
Der Konig kommt hier gerade recht.

Zwee
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Zweeter Auftritt.
Der Konig. Brahe.

Der Konig—
Wo iſt Adelaide? was macht ſie? iſt ihr

Gemuth beruhiget? halt ſie noch immer Wal

wais fur unſchuldig?

Brahe.
Abdelaide iſt unter den Augen ihrer Mut—

ter, die alles weiß, die alles anwendet, ih
re ungereinite Leidenſchaft in ihr zu erſtik—

ken. Es iſt aber ſchwer, ſihr ſchwer, ſo
lange meiner Schweſter noch einige Hofnung

übrig bleibt, Walwais hier zu ſechen, ihn
bey ihr vergeſſen zu machen Nur ein Mit
tel iſt ubrig.

Der Konig.
Was fur ein Mittel? Sogleich ergreif

ich es redet!
Vrahe.

Walwais ſollte, ſtatt hieher ansgeliefert

zu werden, an dem Ort, wo man ſeiner

Per—
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Perſon machtig wird, auch die verdiente
Strafe für ſein Verbrechen ſogleich erhalten.
Hieher darf er nicht, oder es iſt alles ver—

lohren.

Der Konig.
Brahe, das Mittel habt ihr in Unbe—

ſonnenheit im Zorn in Rachſucht erfun
den. Es iſt abſcheulich! Nur ein Tyrann
iſt fahig, ungehort zu ſtrafen. Dem ſchand

lichſten Miſſethater laßt Gott und Natur
die Freyheit, ſein Leben zu vertheidigen.
Wir Konige wir haben kein anders Recht
uber daſſelbe, als welches uns die Geſetze

verſtatten. Und geſetzt! Walwais war
unſchuldig, es iſt noch immer moglich.
(fur ſichh Ach, war es doch wirklich und
auſſer allem Zweifel.

Brahe.
Wenn aber Walwais hieher kommt, wie

wollen Euer Majeſtat noch Adelaidens Herz

bezwingen? Das ware zu erniedrigend, ei
nen ſolchen Nebenbuhler zu haben. Ware

auch
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auch Walwais unſchuldig, ſo iſt er immer
zu gering dazu, eines Konigs Nebenbuhler

zu ſeyn.

Der Konig.
Nicht doch! Walwais iſt ein Menſch,

nnd Adelaide beſitzt ein freies Herz, uber
das kein Monarch in der Welt Gewalt
hat. Jch hab euch meine heftige Liebe fur
Adelaiden entdeckt aber zugleich ſeyd uber

zeugt, Brahe! daß ich dieſen Augenblick eher

alle Hofnung auf Abelaidens Beſitz wollte
fahren laſſen, daß ich lieber minder glucklich

ſeyn wollte, als Walwais ungehort und
ohne genauere Unterſuchung hinrichten zu

laſſen. Jch wurde fernerhin keinen Au—
genblick mehr der ſeeligen innern Ruhe des

Gewiſſens genießen konnen. Walwais blu
tiger Schatten wurde mich immer ver
folgen.

Brahe (hſur ſich ungeduldig.)

Da ſteht der Held und laßt ſich von
Mathilen abſchrecken! (laut) Wal—

wais
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wais Laſter iſt ja offenbar, was brauchts
einen ferneren Beweis. Sein eigner Brief,

Adelaidens Bekenntnis ihre Liebe zu- ihm,

Chriſtierns Ausſage, alles, alles iſt ja hin
langlich, ein Todesurtheil uber dieſen Ver
fuhrer zu beſtimmen.

Der Konig.
Mir bleiben noch immer Zweifel uber

ſein wirkliches Verbrechen zuruck Das
ſchwore ich bey meiner koniglichen Eh
re, wenn Walwais Adelaiden wurklich ihrer
Familien durch Verfuhrung hat entziehen

wollen, ſo ſoll er nach den ſtrengſten Ge
ſetzen geurtheilt, und mit der Strafe, die
auf Verfuhrung liegt, gerichtet werden;

aber, Brahe, ziehet mich aus einem mar
ternden Zweifel, bleibt mir noch einige Hof
nung bey Abdelaiden ubrig, ihre Gegenliebe

mit ihrer Hand erhalten zu konnen?
Dringt tief in ihre Seele hinein, und entdeckt

mir mein kunftiges Schickſal.

Bra—
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Brahe.
Die Herzen junger Madgen ſind leicht zur

Liebe und leicht zur Greichgultigkeit zu ſlim—

men. Meiner Schweſter Neigung zu Wal—
wais ſind voruberrauſchende Bewegungen

einer noch nie empfundenen Leidenſchaſt.
Bleibt der Gegenſtand ihrer Liebe entfernt,

ſo wird ſich meiner Schweſter Herz Euer
Majzeſiat bald ergeben.

Der Konig.
Bald ergeben Brahe, was ſagt ihr

da? Wie troſtlich iſt dieſer Ausſpruch! Ach
mochte doch jetzt gleichwol Walwais Auf—

enthalt verborgen bleiben; er tragt ja doch,
wenn er ein Vervrecher iſt, ſeine Strafe im

Herzen herum. Adelaide wird mich noch
lieben! ha, ich muß ſie ſprechen; vielleicht
werd ich mein kunftiges Gluck aus ihrem ſcho

nen Munde vernehmen. Sie kommt zu dieſer

Stunde in des Kanzlers Behauſung, da
werd ich ſie antreffen, ich darf keinen Au—
genblick verſaumen. (Geht ab.)

J Drit
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Dritter Auftritt.
Brahe (allein.)

Jch mochte raſend werden, wenn ich an

Adelaidens unbeſonnene Liebe denke. Des
Köönigs Anerbieten mit allen damit verbun—

denen Vortheilen fur meine Familie aus—

zuſchlagen! Welche Raſerei! Und dis um
einen Burſchen, den das blinde Gluck aus dem

Schlamm heraus geriſſen hat! Nein, Ade—
laide! entweder die Liebe zum Walwais in
Liebe zum Konig verwandelt, oder du wirſt
empfinden, was dein aufgebrachter Bruder
zu unterunehmen fahig iſt. Beym Henker!
wer tommt da? Chriſtiern ſchon wieder?

Vierter Auftritt.
Chriſtiern. Brahe.

Brahe.
Wie kommſt du hieher? Kaum weg

was bringſt du neues?

Chri
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Chriſtiern.
Viel neues, Bruder! Der Vogel iſt ge—

fangen, und ſitzt ſchon im Kafigt verwahrt.

Brahe.
Wer? wer? Eprich deutlicher.

Chriſtiern.
ver kanus anders ſeyn, als Walwais?

Jch hab ihn hieher geliefert

Brahe (mit Erſtanuen.)

Du, du haſt ihn hieher geliefert?

Chriſtiern.
Ja, ich, ich hab ihn hieher geliefert.

Warum wundert dich das? Hab ich nicht

meine Schuldigkeit gethan?

Brahe.
Weiß es der Konig?

Chriſtiern.
Die Wache hat es ihm eben angemeldet.

Brahe.
Jſt dir denn Walwais Verbrechen ſchon

bekaunt?

Je Chri—
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Chriſtiern.
Nein aber ich vermuthe es. (ſur ſich)

Der Streich iſt mir recht wohl gelungen
ich habe einen Mann geliefert, der uns allen

am Hofe gefahrlich werden konnte, und tau
ſend Thaler dabey verdient, das lohnt ſchon

der Muhe, nicht wahr?

Vrahe.
Jch habe mich auf die Wahrbeit deiner

Ausſage verlaſſen, Chriſtiern! und habe auch
gleich darauf Walwais zu den Fuſen Ade
laidens augetroffen.

Chriſtiern.
Gut, du und deine Familie ihr habt jetzt

einen gefahrlichen Feind weniger. Schon lan

ge wußt ich die Liebe, die deine Schweſter

fur Walwais in ihrem Herzen verſchloſſen
hielt Der Bauernſohn kam bieher, und
ſogleich urtheilte ich mit Grund, daß der Ko

nig Gefahr lief, nie Adelaiden zu ſeiner Frau
erhalten zu konnen. Du weißt doch, wie viel

uns allen an der Verbindung gelegen iſt?
Jch



Walwais und Adelaide. 133
Jch habe ſchon eine große. Rechnung darauf
gemacht. Bruder, war's denn moglich,
Walwais langer hier zu ſehen? Zudem ge
noß er ſchon in den erſten Tagen, als er un
den Konig war, weit mehr Vertrauen, weit

mehr Achtung, als unſer einer, der ſchon
lange eben dieſelbe Bahn lauft. Das war
ja nicht zu ertragen, Brahe! und ſo was
verdient Erniedrigung.

Brahe.
Gewiß, bei Walwais Erhohung mußte

fich der Stolz unſers Adels emporen Ha,

der Konig (geht ab.)
Funfter Auftritt.

JDer Konig. Chriſtiern.
Der Konig.

So habt ihr denn Walwais gefanglich
hieher gebracht, Chriſtiern! Euren Wohl

thater, euren Freund ich erſtaune.

J 3 Chri
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Chriſtiern.
Was thut man nicht aus Dienſteifer!

Der Konig.
Ha! ein ſolcher Gehorſam auf Unkoſten

der Freundſchaft iſt abſcheulich; aber wo
iſt Walwais? Jch will ihn ſehen.

Chriſtiern.
IJch hab ihn ſogleich, als ich ihn uber—

brachte, in den tiefſten Kerker werfen laſſen,

ich behandelte ihn als einen Miſſethater, der

der verdienten Strafe nicht entgehen darf

ich glaube, Euer Majeſtat Befehl dadurch
aufs genaueſte erfullt zu haben

Der Konig.
Ja, nur etwas zu ſtreng geht und bringt

Walwais ſogleich hieher! (Chriſtiern geht ab.)

Ja, mein Jnnerſtes emport ſich, wenn ich
daran denke, daß Walwais ſogleich hier er—

ſcheinen wird; doch ich will mich maſigen
ich will meinem Zorn Einhalt thun, ich will

ihn gelaſſen anhoren, er ſoll ſich vertheidigen,

und
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und dann will ich mit kaltem Sinn urthei—
len. TZaglich fuhl' ichs mehr, daß es weit
ſchwerer iſt, ſich ſeiner eignen Bewegungen,
ſeiner Leidenſchaften bemeiſtern, als den un

uberwindlichſten Feind bezwingen. O wenn
nur noch ein Funke Tugend in Walwais

Herze liegt, ſo wird der nachſte Augenblick
weit grauſamer fur ihn ſeyn, als alle peinli—
che Strafen. Cr ſoll bittere Vorwurfe ho—

ren, aber gelaſſen ſoll er ſie anhoren, der

Verfuhrer! der Treuloſe! Hier kommt er
ſchon, ich muß mich faſſen.

Sechster Auftritt.
Der Konig. Walwais, in Ketten.

Chriſtiern. Brahe. Wache.
Chriſtiern.

Hier iſt Walwais!

Der Konig.
Laßt uns allein die Wache ſoll ſich nicht

weit entfernen. (Sie gehen ab. Der Bönig,

Ja nach
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nachdem er Walwais eine Weile anſchant.)
Walwais! und du unterſtehſt dich noch, deine

Augen gegen mich aufzuheben?

Walwats.
Mit einem guten Gewiſſen trete ich dem

großten Monarchen der Erde unter die Au—

gen, und wenn ein Gott da vor mir ſtunde,
ſo wurde mich ſeine Gegenwart nicht abſchrek—

ken. Guſtav floßt Liebe, nicht Schrecken ein.

Der Konig.
Welche Verſtellung! welche Dreiſtigkeit!

Walwais, ihr ſeyd eines Verbrechens wider
die Dankbarkeit, wider die Freundſchaft, wi

der die Treue ſchuldig! Jhr habt mein Ver
trauen misbrgucht, unb mich hintergangen!

Schon lange habt ihr Adelaiden geliebt ja,
Treuloſer, ich weiß alle deine geheimen An
ſchlage alles war Verſtellung

Walwais.
Grauſame Vorwurfe! Wie ſchmerzlich

dringen ſie durch meine Seele! Guſtav, der
Himmel und mein reines Herz find Zeuge,

wie
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wie wenig ich ſie verdiene, dieſe Vorwurfe.
Doch nein, mit Worten werd' ich meine Un—

ſchuld nicht vertheidigen, meine Handlungen

allein muſſen ſtatt der Worte fur mich ſpre—

chen. Euer Majeſtat können aus Adelaidens
Munde alles erfahren; ſie mag den Auf—

ſchluß zu den falſchen Anklagungen wider
mich geben.

Der Konig.
Wie, du forderſt Adelaidens Zeugnis zur

Vertheidigung deiner Unſchuld auf, und Ade—

laide iſt es ſelbſt, die mir ihre Liebe gegen dich

entdeckt hat! Du bift der kuhne Sterbliche,

der in Adelaidens Herz den erſten Funken

zum Feuer der Liebe gelegt hat. Die junge
Brahe nahm ſich hier bei mir ſelbſt deiner
heftig an; jedes Wort, ſo aus ihrem ſchouen

Munde zu deiner Vertheidigung floß, war
ein neuer Verdacht gegen dich, ein ſtarkerer

Beweis deines Verbrechens.

J2 Wal—

E
ea

DJ
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Walwais (fur ſich.)
Jch bin ein Hindernis zu des Konigs

Gluck gut, ich will meine Abſicht vollkom
men erreichen, Guſtaven glucklich zu machen

Claur) Ja, Adelaidens Liebe zu mir iſt mein

Verbrechen; ſo lang ich lebe, wird Guſtav nie
Adelaiden beſitzen. Mein letzter Odemzug wird

noch ein Aufenthalt für Euer Majeſtat Ver

bindung ſeyn.

Der Konig (heſtig.)
Nein, das iſt zu viel! Was halt mich

noch zuruck, daß ich den Boſewicht fur ſeine
kuhne Vermeſſenheit auf der Stelle beſtrafe

Wache! hier fuhre Walwais in den Kerker

zuruck

Walwais (im Abgehen.)
Nun wenn ich bald nicht mehr ſeyn werde,

ſo bleibt erſt dem Koönig Hofnung ubrig,
Adelaiden zu beſitzen; jetzt gehe ich ſelbſt dem

Tod zufrieden entgegen.

Der
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Der Konig allein.
Kaum kann ich mein Gemuth in die na—

turliche Faſſung zuruckbringen Walwais,
mit dem angenehmen Ton der chemaligen
Treue und Freundſchaft, mit Stolz, mit Un—
erſchrockenheit, die nur fur die Sprache der
Tugend gemacht iſt, wagt es, mir's unters

Geſicht zu ſagen, daß, ſo lang er leben werde,

ich nie Adelaidens Herz erhalten konnte.

Ha, das iſt zu beleidigend Aber, wie iſt eine
ſo ſchnelle Veranderung in Walwais Seele
moglich? Kaum laßt es ſich begreifen. Vor

kurzem mir noch ganz ergeben, und ſo plotz—
lich verandert, durch die Macht der Liebe

verandert? Doch nein, nicht durch die Lie
be, ſie gießt keine Falſchheit, keine Verſtel—

lung in des Menſchen Seele. Das Laſter der
Heuchelei war gewiß ſchon tief in ſeinem
Herzen verborgen; er hat mich mit dem Schein

redlicher Freundſchaft geblendet. Wenn ich
aber ſo an des alten ehrlichen Brahe Urtheil
uber Walwais zuruckdenke, wenn ich mir ſeine

Liebe
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Liebe zu ſeinem Vater, das Lob der Bauern
ngch lebhaft vorſtelle ſo ſteigen immer neue
Zweifel gegen Walwais Falſchheit in mir auf.

Aber ich habe zu viel Beweiſe Adelaidens
Geſtandnis ihrer Lieke, Walwais eigner Brief,

Chriſtierns Ausſage alles, alles uberzeugt
mich, daß er, ſtatt meinen Auftrag bei Ade
laiden zu erfullen, ſich dieſen Augenblick vor

theilhaft zu Nutze gemacht hat. Ja, ſein
Verbrechen verdient Beſtrafung, es ſoll be
ſtraft werden Die Geſetze des Reichs recht

fertigen mein Urtheil Unſchuld verfuhren,
eine einzige geliebte Tochter ihrer Familie
rauben wollen o abſcheulich! er ſoll ſoö
gleich auf ewig aus Schweden verbannt
ſeyn Jch laß ihn, damit Adelaide ſeinen
Aufenthalt nicht erfahrt, in der Stille uber
die Granze fuhren. Dies Urtheil enthalt
noch Gnade.

Sie
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Siebenter Aufttritt.
Der Konig. Ein Officier von der

Wache.

Officier.
Euer Majeſtat! Ein Vorfall!

Der Konig.
Was giebts?

Officier.
Kaum war der Gefangene auf Euer Ma
jeſtat Befehl von hier ins Gefangnis ge—
bracht, als plotzlich die junge Grafin Braht

gelaufen kam Schmerz und Verzweifinng
mahlten ſich auf ihrem ſchonen Geſicht ſie
ſturite mit Gewalt durch die Wache, drang
fich bis an die Thur des Kerkers, und da
liegt ſie auf den Knieen, mit gefaltnen Han
den gegen Himmel, flehet um Erbarmen, um

Gerechtigkeit, und ein Strom von Thranen

fließt ihr aus den Augen.
Der Konig.

Entſetzlich!

Offi
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Officier.
Tief aus dem Kerker hervor hort man die

Stimme des Gefangenen, der der Grafin

Troſt zuſpricht. Wir weinen ſelten, wir
Soldaten; es iſt aber kem Soldat auf der
Wache, dem dieſe ruhrende Begebenheit nicht

eine Thrane koſte.

Der Konig.
Ach Adelaide! (zum oOfficier) Jch folg

euch nach, fuhrt mich an den Kerker O
Himmel! welchen Augenblick ſehe ich bevor
er wird grauſam fur mich ſeyn!

(geht ſchnell ab.)

Achter Auftritt.
Brahe. Chriſtiern.

Chriſtiern.
Ja, Bruder, die Verbindung des Konigs

mit deiner Schweſter muſſen wir uns recht
zu Nutzen machen. Du wirſt des Konigs

Schwager, wahrhaftig, keine geringe Ehre

der Konig iſt ſterblich verlibt Du mußt
dei
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deine Schweſter fuhren, beherrſchen, wie ein

Kind, ich will dir ſchoi alle Auſchlage dazu
geben, und auf dieſe Weiſe machen wir hier

alles, alles, Bruder da wirſt du und ich
ſchon Gelegenheit-finden, unſere Feinde zu

ſturzen, und ein großes Gluck zu machen.
Wir werden durch Adelaiden Gnaden aus—

theilen, und, Brahe! dabei fallen wichtige

Vortheile ab.
J Brahe.

IJch habe keine Feinde, denen ich zu ſcha—

den ſuche; wer mich beleidigt, von dem fordre

ich auf der Stelle Genugthuung. Keinen Haß
trage ich lange in meinem Herzen herum.

Auf des Konigs Verbindung mit mir bin ich
ſtolz, aber zu meinem und meiner Freunde Vor—

theil verſpreche ich mir ſehr wenig davon,
denn Guſtav gehet nie von ſeinen veſtgeſetzten

Grundſatzen ab; nur durch wahres Verdienſt
kan man Belohnung von ihm hoffen; ein
Edelmann ſucht ohnehin durch keine andere

Mittel dieſelbe zu erwerben
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Chriſtiern.

Seit wenn ſo ſtreng in deiner Sittenlehre,

Brahe? Die Liebe wird ſchon des Konigs
Standhaftigkeit ſchwachen, und warum ſoll

ten wir nicht von dieſer Schwache Vor
theile ziehen, da der Konig jetzt mit all ſei
ner ganzen Standhaftigkeit junge Leute will—

kuhrlich andern vorzieht, die langer dienen,

und mehr Verdienſte haben. Walwais, ein

Boſewicht, wird des Konigs vertrauter
Freund vor uns „Wrangel bekommt das
Veſtungskommando und wir dienen vier
Jahre langer; ha, wir muſſen uns rachen

Hier kommt ja Wrangel ſelbſt?

Brahe.

gWas mag er fur eine Verrichtung hier

haben?

Neun
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Neunter Auftritt.
Wrangel. Die Vorigen.

Wrangel.
gcch ſuche den Konig meine Herren, wo
iſt er Jch habe wichtige Dinge mit ihm zu

ſprechen.

Chriſtiern (ohniſch.)
Hat Wranugel hat immer wichtige Dinge

mit dem Konige zu verhandelu; der Schein
von Vertraulichkeit mit den Großen giebt ſo

ein gewiſſes Anſehen; es verſchaft Verbeu

gungen doch nur von ſolchen Leuten, die ſich

blenden laſſen wir andre wiſſen wohl, daß
deine geheimen Unterredungen mit dem Ko

nige von ſehr geringer Bedeutung ſind.

Wrangel.
eazeftig, nach ſeinem Degen greifend.)

Doch nein kein ehrlicher Mann durfte
mehr den Degen fuhren, der zweymal Gu—
ſtavens Leben gerettet hat; du wirſt bald

K tr
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erfahren, Chriſiiern, was ich dem Konig zu

ſagen habe.

Chriſtiern.
Gleich ſo aufgebracht, Wraugel! Es iſt

ja Spaß, Bruder!

Wrangel.
Ja, Hollenſpaß! aber ich muß zum Ko

nig. (will abgehen.)

Brahe.
Der Konig wird fogleich hier ſeyon

Bleib!
Chriſtiern.

Wrangel, ich habe die tauſend Thaler ver—

dient, die der Konig auf Walwais Kopf ge
ſetzt hat; du hatteſt ſie eben ſo leicht verdie
nen konnen, wie ich, denn Walwais verließ

eben dein Haus, als er zu mir kam, um Ab

ſchied zu nehmen.

Wrangel.
Ehe ſoll mich die Erde verſchlingen, als

daß ich der Verrather meines Freundes wer

den
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ben mochte! Walwais iſt mein wahrer
Freund, und ich bin ſein Richter nicht. Er
iſt auch dein Wohlthater, Chriſtiern und
glaubte, da er dich zum letztenmale beſuchte,

Dankbarkeit und Freundſchaft bey dir anzu—

treffen; wo er aber nichts, als Treuloſigkeit,

Laſter und Verratherei antraf. Doch der
Himmel iſt gerecht!

Chriſtiern.
Es iſt wahr, Walwais hat mir meine

Oberſtenſtelle ausgewirkt, aber dabei hat er
gethan, was jeder andre Ehrgeitzige thun

wurde, der das Vertrauen und die Gunſt des
Konigs genießt Sein Ehrgeitz, ſein Stolz

ard genug dadurch befriedigt, und dann
entſchuldigt dies alles nicht Walwais Ver
brechen; ich hab des Konigs Befehl erfullt

Cfur ſich) Wtangel hatte mich beinah aus
meiner naturlichen Faſſung gebracht, mit ſei

ner Empfindung, mit ſeinem Geſpenſt von
Tugend, von Rechtſchaffenheit, das er hier
zur Unzeit erſcheinen lat

K 2 Zehn



33 e

Zehnter Auftritt.
Der Konig. Die Vorigen.

Der Konig.
Nein, es bleibt mir faſt kein Zweifel mehr

ubrig, Walwais iſt nicht ſtraflich. Ha, hier
iſt Wrangel Was giebts, ehrlicher Wrangel“

Wrangel.
Guſtav, ich konme hieher mich eines Ver

brechens anzuktl igen und die verdiente Stra
fe dafur zu erwarten; ich habe imeinem Freund

Walwais in meinem Haus Aufenthalt ver—
ſtattet, die Pflichten eines Freundes, cines
ehrlichen Mannes ſfind dadurch erfullt und.g
dafur bin ich hinlanglich belohnt; den Be

fehl Euer Majeſtat hab ich aber dadurch

ubertreten, und das verdient Strafe hier
iſt mein Kopf dafur!

Der Konig.
Welche Grosmuth!

Wran—
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Wrangel.
Walwais iſt unſchuldig, er iſt falſchlich

angeklagt; hier iſt ein Brief von ihm an Ade

laiden, den ich erbrochen, er enthalt Bewei
ſe ſeiner Unſchuld.

Der Konig.
Laßt ſehen.

Brahe (zu ſich.)
Eollt es moglich ſeyn?

Chdriſtiern (zu ſich.)
Himmel und Holle! Jch bin verlohren.

Der Konig (ließt.)
„Um den rechtſchaffenſten, tapferſten Ko—

nnig, den beſten Menſchen glucklich zu ma—
„chen, verlaß ich Gie auf ewig, Adelaide!

„Sie wiſſen, ich bin nicht fur Sie gemacht.

„Vergeſſen Sie mich und lieben Sie Guſta—

„ven, der unter allen Sterblichen Jhrer
n Liebe am wurdigſten iſt, ich werde bald
znicht mehr ſeyn

Walwais.

K 3 Ach
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Ach Gott, ſo iſt es wahr! Das ſind Wor
v, die ein Engel geſchrieben hat! O Tu—
gend, o Rechtſchaffenheit, wie ſtark erkenne
ich deine Macht ubers Menſchenherz! O wie

glucklich bin ich, uberfuhrt zu ſeyn, daß
ein Konig auch einen wahren Freund haben

kan Walwais, o Walwais! (zum Of—
ficier) Geſchwind eilet, lauft, lauft, und ho
let mir ihn hieher, den Freund, den verch

rungswurdigen Mann. (Der Officier geht ab.)

Walwais! Walwais! komm, komm, laß
dir meinen ganzen Dank ausdrucken, laß

dich bewundern, laß dich dewundern, und
auf ewig belohnen! (zum Wrangel) Wran
gel! Jhr verſchaft mir heut einen herrlichen

Tag, einen Tag, an dem ich Verdienſt, Tu
gend belohnen und zugleich einen machtigen

Sieg uber mich ſelbſt erhalten werde Jch
habe mich blenden laſſen, mich hat eine Lei

denſchaft dahin geriſſen, aber alles, alles
will ich wieder gut machen. Wrangel, keine

großere Belohnung fur Walwais großmuthige

That

ueoò9
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That giebt es, als Adelaidens Beſitz ja es
iſt beſchloſſen o wie ſtark fuhl ich das Ver
gnugen, einen rechtſchaffenen Mann, einen

treuen Unterthanen glucklich machen zu kon—

nen! Dieſem Gefuhl werd ich mich nun ganz

uberlaſſen

Chriſtiern (erſchrocken.)

Euer Majeſtat werden doch keine Ungnade

auf mich werfen wollen?

Der Konig.

Ja, auf dich allein, giftige Schlange,
fallt mein gerechter Zorn und die Strafe
fur deine falſche Verratherei Brahe! die
ſe Begebenheit iſt eine Lehre fur euch, ſich

nicht einer unbeſonnenen Jugendhitze, einer
Uebereilung ſogleich zu uberlaſſen; auch fur

mich iſt ſie eine wichtige Lehre, kein Urtheil

in Leidenſchaft zu fallen.

K 4 Bra
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Brahe.
Adelaide, wo biſt du Schweſter! Jch

war ungerecht, ich will mich ſelbſt dafur be

ſtrafen ah, hier kommt ſie.

Eilfter Auftritt.
Adelaide, fur Freude auſſer ſich, eilends

herein. Die Vorigen.

Adelaide.
Jch weiß alles, ich weiß alles; Walwais

iſt unſchuldig erkannt gerechter, großer Ko—
nig! ehrlicher Wrangel, dir, dir hab ich al
les, alles zu verdanken, laß dich umarmen!

(Sie faällt ihm um den Zzals.) Dank ſey dir
ewig fur das Freundsſtuck (zum Konig.)
Guſtav! o laß deine Knier umfaſſen, laß
mich deine Hande mit Thranen der Dank—

barkeit, der Freude benetzen! (ſie will ihm zu

Fußen fallen, Guſtav halt ſie zuruck) O ich
bin fur Vergnugen ganz außer mir, o Gu

ſtav,
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ſtav! Guſtav! mache mich, mache Walwais,
mache uns beide vollkommen glucklich!

Der Konig.
Ja, das will ich, ſchonſte Adelaide!

Adelaide (da ſie Chriſtiern erblickt.)

Und Sie, Chriſtiern! Was hat Jhnen der
gute ehrliche Walwais zu Leide gethan? Re
den Sie, reden Sie! laſſen Sie mich das fuße
Vergnugen genießen, dieſen rechtſchaffenen

Mann auch vor Jhren Augen zu vertheidi—

gen; o Gott, er wendet ſogar die Augen

von mir ab, er wirft einen furchterlichen
Blick auf mich, er haſſet noch Walwais
Chriſtiern iſts moglich? Gerechter Gott!

Chriſtiern.
Nein, das iſt zu viel! (er will abgehen.)

Der Konig (zu ihm.)
Bleib, ich befehl es

K J Bra—
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Brahe (Gzu Adelaiden.)
Jch darf mich kunftig nicht mehr vor dir

ſehen laſſen, Schweſter! Jch bin an al
lem Schuld; haſſen muſt du mich.

Adelaide (eilet ihn zu umarmen.)

Liebſter Bruder, dir iſt ſchon alles verge—

ben! du biſt nicht Schuld liebe, liebe
mich immer!

Zwolfter Auftritt.
Walwais, von vielen Officieren beglei

tet. Die Vorigen.
Der Konig

(geht eilends auf Walwais zu, und ergreift
ihn bey der Zand.)

Kommt, kommt, Walwais! und em
pfangt von mir den verdienten Lohn fur
eure Rechtſchaffenheit, fur eure Grosmuth
Cer nimmt Adelaidens Zand und legt ſite in

Walwais Zand.) Mein Freund, machet
Adelaiden ewig glucklich, nur durch euch

kann
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kann ſie es werden ich mach euch zugleich

zum Edelmann, Walwais! Jhr ſeyd es
zwar ſchon langſt durch eure erhabene Tu

gend und Rechtſchaffenheit

Walwais.
Keine Worte konnen meinen Dank, mei—

ne Empfindung, meine ganze Erkenntlich—
keit ausdrucken, großer Konig!

Adelaide.
Dank ſey dir ewig fur dis herrliche Ge

ſchenk, grosmuthiger Guſtav! Walwais,

nun biſt du mein, auf allzeit mein (ſie
nmarmen ſich.)

Der Konig.

Der Gedante allein, ſo zwei rechtſchaffene

Herzen vereint zu hgben, kann mir noch den

Verluſt von Adelaidens Hand erſetzen. (zu
wrangel.) Die Freundſchaft, die ihr heut
Walwais bewieſen, macht mich euern Unge
horſam gegen meinen Vefehl vergeſſen; ihr

ſollt fur dieſe rechtſchaffne Handlung und

fur



tys Walwais und Adelaide.
fur den wahren Freund, den ihr mir wie—
der verſchafft habt, eine jahrliche Belohnung

von zwey tauſend Thalern genießen. (zum
Officier von der wache.) Laßt Chriſtiern ſo
gleich fur die Auslieferung des Walwais
die verſprochne Summe auszahlen, dann

legt ihm Ketten an, und werft ihn in den
tiefſten Kerker, wo er ſein Leben beſchließen

ſoll! Fort mit ihm!

Walwais (fallt dem Konig zu Fußen.)
Gnade fur Chriſtiern! vergeben Sie ihm,

Guſtav, an einem Tag, wo alles ſo gluck—
lich iſt ich ſtehe nicht eher von hier auf.

Der Konig (hebt walwais auf.)

Bewundrungswurdiger guter Mann! So
ein Herz giebt es nicht mehr, wie das eu—
rige, ich kann euch nichts abſchlagen; ſo

ſey es (Zu Chriſtiern) Chriſtiern, ich
üüberlaſſe dich dem nagenden Kummer deines

Gewiſſens, entferne dich ſogleich von hier
und auf ewig aus dem Reich Boſewicht

du
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ſchleppeſt einen Abgrund von Laſtern mit
dir weg gehe! (zu Adelaiden und Wal—
wais) Kommt, kommt, meine Freunde?

Mch begleite euch zum Altar, ich will noch

die wenige Augenblicke, die ich hier zu ver
weilen habe, den reinen Genuß eures Glucks,

enres Vergnugens, den ich euch verſchaffe,
mit genießen. O nochten doch kunftig alle
meine Handlungen das Wohl rechtſchaffener

Menſchen und treuer Freunde ſo befordern,
wie zufrieden wurde ich meine Tage beſchlieſ—

ſen? (zu den Officieren) Macht Anſtalt,
ihr tapfern Kriegsmanner, haltet euch marſch

fertig, wir ziehen nachſtens zu Feld, ſchon

erwartet uns der Sieg auf deutſchem

Boden!
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